Gresattenlapltän a. D. Friß Schwidert, geſi. 15. Oltober 1930. Einer der | 


Hebeutendfien Afltrologen ber Gegenwart, beifen Bücher unter dem Namen „Sinbe, 
bob der Seefahrer“ direlt Weltruf genießen, iſt im hohen Alter von diefer Erbe 
abberufen worden, iſt eingegangen in bas von ihm klar erihaute Reich bes Geiſtes. 
Der engere Kreis der Oſtara-Freunde beflagt in ihm ben DBerluft eines gay 
hervorragenden Mannes von fprihmwörlliher Lauterleit, beifen Worten und Er 
zählungen zu Taufchen allen benen, bie mit ihm perfönlihen Verlehr pflegen durften, 
ftets eine Fülle von reichſten Anregungen bot. Als Wrenatienfapltän bereilte er 
als ein wahrer Sinbbad die ganıe Erdlugel. Seine Neifeeindriide und Abenteuer 
waren Romantit Im erleleniten Sinne des Wortes. Fregattenlapitän Schwidert 
wor während bes Boreraufitandes in China (1900) Generalftabschef der öfter 
teihifh-ungarifhen Esladre. Damals und auch fonft bei feinen weiten und langen 
Seereiſen fam er viel mit afiatifhen und aftilanifhen Naifern, Nönigen, Fürſten 
und auch mit Prieflern der verſchiedenſten Neligionen und Geheimfelten zufanımen, 
ſo daß er nicht nur em reihes Material an erallem unb politifhem Wiſſen, 
fonbern aud von efoterifhen Erlenntnilfen fammeln unb im ariofophiihen Sinne 
verwerten Tonnte. Sein Undenlen wird in uns allen lebendig fortleben. R.i.p. 
Fra Theodorid, FE N. T. 
Jeſus dee Nrier, ein Heldenleben. Don Hans Sauptmann. Deutlider 
Dollsverlag Dr. E. Boerple, München, 1930; geh. RM. 5.10, geb. RM. 8,50. 
Sans Sauptmann hat Ihn uns in bem vorliegenden genialen Noman 
— oder fit es unangebradt, biefem ganz exzentionellen Buch dieſen banalen 
Namen zu geben? — wicder als den arilhen Helbenmenihen zurüdgegeben. Wer 
Sefum Tenmen lernen will, wie Er wirllih war, wer willen will, was Er geprebigt 
hat, der greife zu dieſem Töftlihen Bud. Es wird ihn einige Stunden in ben 
Zuftand höchſter Verzüdung und erhabenfter Erleuchtung verfehen. Das Bud) 
weit nämlich niht mur von den geläufigen Iefus-Auffaffungen ab, fondern es 
bringt den ariofophifhen Iefus in einer fo herrlihen Form, dab jebe empfind- 
ſame ariihe Seele davon unwiderftehlidy nitgeriffen wird. In Hans Hauptmann 
iſt uns nicht nur ein Neuentdeder ariofophiihen Nomanftoffs, fondern aud) ein neuer 
Meilter eines vollendeten deutſchen Profaftils entitanden. Diefe Worte leuchten, 
funleln, faudhen aus unterften Tiefen auf, tragen empor’ zu fonnigen Höhen, er 
füttern‘ bis ins Innerfte, zerihmettern wie Schwerthiebe und träufeln wieder 
linden Balſam in wunde, gottfudyende Herzen. Und als ich das Bud mit immer 
mehr wachſendem Staunen und Entzüden las, mubte ich mir bei jebem Gabe Tagen: 
So und niht anders war Er, nut fo lann Er gefprodien und nur einen folden 
Sinn lann fein Wort gehabt haben. Das Bud ift ein Wendepunlt und Marl: 
ftein im gefamten arifhen Schrifttum, Mit Hans Hauptmann iſt uns eine neue 
und ech de Literaturgröke eritanden. Heil ihm und feinem Werf. 2.0.8. 


Bibliomnitilon oder bie Geheimbibel ber Eingeweihten, arioſophiſche Bibel- 
bofumente zu alfen Büchern ber heiligen Schrift, auf Grund der anthropologiſchen 
und ardävlogifhen Worfhungen und der arifhen, llaſſiſchen und nrientaliiden 


Bibelverlionen zufammengeftellt von 3. Lanz v. Liebenfels. I. Banb: 


Anthropozoilon. Wrivatdrudverlag Bibliompftilon (Auslieferung Verlag - 


H. Reichltein), Pforzheim in Baden, 1930. 

„Da ilt es nun Zeit, die reihe Ernte für meine Schüler und Jünger und 
geiſtigen Söhne, die mein Werk mit junger friiher Kraft ſortſehen werden, einzu⸗ 
bringen“, ſchreibt Qanz vo, Liebenfels im Vorwort zur 2. Auflage bieles 
Monumentalwerles. Und wahrlich, es iſt eine reiche, fait überreihe Ernte, bie er 
da in ben 11 Bänden diefes grandiofen Buches bringen will. Es iſt für jeden 
„Oltara”«Le'er und Ariofopben unetläß'ich. fi biefes Schlüfſelwerl zum Berlländnis 
des Buches der Bücher, der Bibel, zuzulegen. Die in vielen Zeitiriften zeritrenten 
Aufſähe und millenfhaftlihen Unterluhungen des Derfallers, bie alle vergriffen 
oder nur ſchwer zugänglich find, erfheinen hier Aberfihtlih und melhodiſch ge 
ordnet als ein Quellenwerf, das für das Studium ber Raffens, Kultur» und 
Religionsgeſchichte unentbehrlich it. Schon ber bereits erſchienene 1. Band ernibt 
Rommentare zur „Dflara”, die gar manchem Leſer das oder jenes, mas ihm bisher 
an der „Titara”, befonders aber an der „Theoyoologie” dunlel blieb, verftänbnis= 
voll erläutert, Ganz befonders wichtig ift diefes Buch für Iheologen und Spradjs 
mwilfenfhaftler und eine reihe Kundarube für jeden, der fih entweder theoretild) 
oder praltiih mit arifher Haffentultur befchäftigen und betätigen und nee 
ousfihtsreihe Wege in die Vergangenheit oder Zulunft unferer Raſſe Tennen 
lernen will. Dazu ift der Preis des Buches fo niedrig (zirla 8 Schilling für 
jeden vierteljährlich erfheinenden Band), dat ſich auch der Minberbemittelte bie 
Anſchaffung leiften Tann. Für jene Oſtara⸗Freunde aber, die ſich berufen erachten, 
das Werf des Mellſfers mit junger friſcher Kraſt fortzuſehen, it der Veſik ſolchen 
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Die „Oltara, Vrliefbſicherel bee Blonden“, 


1905 als „Oftara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtlet“ gegründed, 
herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erſcheint in 3wunglofer 
Wolge in Form von als Handlchriſt oedrudten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz-Licbenfels’ nur ansidlichlich 
bem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Scäler, und zwar Toften- 
los, gugänglih zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für fih abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen ift Nüdporto beizulegen. Manuffripte danlend abgelehnt. 


Die „Oftara, Briefbüherel der Blonden“ iſt die erſte und einzige Uluſtrierle atiſch⸗ 
arlitoltatiſche und ariſch-chtiſtliche CS ihrifienfammlung, 

die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß ber blonde heldifche Menfd, 
ber ſchöne, fitilihe, abelige, idealiftifche, geniale und religiöfe Dienfch, der 
Schöpfer und Erhalter aller Wifienfhaft, Kunft, Kultur und der Hauptträger 
ber Gotiheit ift. Alles Hähliche und Böſe ftanımt non der Raſſenvermiſchung ber, 
ber das Weib aus phufiologiihen Gründen mehr ergeben war und ift, als 
ber Mann. Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden“ ift daher in einer Zeit, 
die das Weibiihe und Niederraffiige Torgfam pflegt und die blonde helbifche 
Menihenart rüdſichtlos ausrottet, der Sammelvuntt aller vornehmen Schönheit; 
Mohrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Idealiften geworden. 


Derzeit vorrätige Nummern bee „Oftara, Briefbücherel dee Blonden“: 


1. Die Oftarn und das Relch ber Blonden. 22/23. Raſſe und Recht und daB Gefehbuch 
(2. Auflage.) des Manu (2. Auflage.) 
2. Der „Weltlrien” ala Maflentampf der 20. Einführung In die Naſſenkunde. (3. Aufl. 


Dunklen gegen bie Blonden. 27. Bejchreibende Raſſenkunde. (2. Aufl.) 
8, Tie „Weltrevolution”, das Grab der 


Blonden 33, Die Geinhren der Nenuenrerbiä und F 
“than totivenbigfelt des Dlännerrerhts. (2. Auft.) 
4. Der aurneltfriebe ‚als Nert und Gleg 34. Die rafiemiolrtfchafttiche Löjung bes 
} 2 

5. Thenzoologie oder Naturgeſchichte ber jegueflen Problems. (2. Auflage.) 
Götter, 1: Der „alte Bund” und alte 35. Neue Hhriikalifche und mathematifche Bes 
Gott. (2. Auflage.) weiſe für das Daſein der Seele. (2. Anfl.) 
67. Theozoolonpie I: Die Saudomdſteine 30. Das Sinnes⸗ und Beiftedleben der Vlonden 


— sobomewälier. (2. Auflage.) N und Dunklen. (2. Kufl.) 
heozoplogle I: Die Sodomsjeuer un 38. Dn3 Meſchlechtz⸗ und Liebesleben ber 
8/9. bie Sodamztlilte. (2. Auflage.) onden und Dunklen, I: Antyrosoloe 
10. Yinthroponenita, Mrmenich und Waffe nifsher Teil. (3. Aufl.) 
im Schrifttum der Alten. (1. Auft.s . j " 
11. Ter wirtfihaftliche Micderaufban durch 2. Ind Bejchledhtdr und Liebestcben ber 
bie Alonden, eine Cinjührung in die Alouden und Duntlen. II. ulturgeſchlecht⸗ 
pribatiirtichaftliche Rniſenüökonomie. licher Zelt. (a. Unſl.) 


12. Die Ditiatur' des biunden Pattiziate, 47, Die Auuſt, frhön au lieben und gificttich 
eine Einführung in bie ftantStwirtfchnite au heiraten. (3. Nuflnge.) 
Ute Hafientfonontie, 4. Die AUnnſt der qllicklichen Ehe, ein raſſen⸗ 


13/11. Ter zuologiiche nud lalmudijche Ur⸗ 
vıung dB 8 Lolſchewlemus. 


15. Xheogootogie IV: Der neue Bund unb 51. vnallipabi 
neue Gott. (2. Auflage 51. HtallipAbie uder Die Kunſt der beiuufiten 


7. inderzennung. (2. Aufl.) 
16/17. Xheozoolunle V: Der hötter-Water und x 7 r . 
Bötter«Beiit oder die Unfterblichkeit in 01 Zehengehung uud Raſſenentmijchung 
Malerie und Geiſt. (2. Anfıane.) 


huglenijches Brevter für Che-Refruten u. 
Elje: Leteranen, (2. Auflage.) 


18, Iheozulonie Vi; Ter Götterſohn und 78. Raffennhftif, eine Einjliihrung In die arloe 


die Wnfterblichkeit in leim und Nafie. ehrliche Scheimichre (2. Auflage). 

(2. Aufinge.) 80. Ted hl. Abtes Bernhard von Klaitbaug 
19. Zireoyoolugie VII, Ende: Die unfterb- Lobpreis nuf die nee Temipelritterfichnit 

liche Hütterlirche. (2. Anilane.) und miyitiſche Areuzſahrt Ind bi. Land, 
20. Diniie und Mohlfahrtäpficne, ein Aufruf 01/93. Tie Heilinen als Tultur- und raſſen⸗ 

zum Streit der wahlloſen Wohltäligteit. neichichtliche Sieronlyphen, 

(2. Auft. 101, Lanz v. Liebenſels und fein Werk. 
21. Raſſe und Weib und feine Vorliebe für 1. Zeil: Einführung in bie Theorle don 

ben Mann der minderen Artung. (3. 9.) oh. Waltyari Wöijl. (2, Auflage.) 
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de Zuſammeuſtellung valävanthropologiſcher und archäologifiger Funde. 
os! Pr —ãAX anniee N enenfchenwveib unter einem Nenntier liegend, altfteinzeitliche 
Rilzeichnung auß Laugerie-Balle (Anthropologie KV, pl. HD. Ubb, 2: Tetall der berühmten 
Schale don Praenefte* im Mujeo Kircheriano (Rom), bie Jagd aflyrijcher (phöniaijcher) Fuͤrſten 
auf hanrige Urmenfchen und Zwerge darftellend (‘Berrot et Chipiez, bift, de Vart, II, 769). 
Abb. 3: Witfleinzeitliche Rihßzeichnung aus May D’Uzil (Anthropologie XIV, 5131), einen Bor» 
menfcen darftchend. Wlan bendhte den Gang auf allen Vlexen und das mächtige Glied. Ubb. 4: 
Bronzefigürchen aus Betnlonia Hoernes, Urgefchichte der Silinfte, Taf. IX, 17, ig. 0), ein auf 
einen Phaulus aufgeipiehted Tiermenfchens Weibchen barftellend. Abb. 5: Stopf eined modernen 
WambuttisNenerd nılt fchimpanfenartiger Gefihtsbilbung Globus LXXXVI 104). Abb. 6: Be= 
fcywänzter, gebeugt gehender behanrter Vormenſch auf der Ritzeichnung elnes altflelnzeitlichen 
YihzaunsMahmens von Da Madeleine (Öoerned, I. e. ©. 40). Wibb, 7: ‚Banlatl-itvergs, Abb, 6 
und 9 hanrige, beſchwänzte Udirme- Menichen auf dem berühmten „Ichwarzen Dbelläfen des Allygrere 
ftünigs Salmanaflar (005-870 b. Ahr.) im Britiichen Mufeun, London. Wbb, 10: Fettſteißlges 
Weib aus Bunt (Somaliland) auf einem agyptiſchen Wandgemätbe (Vteher, Geſch. d. alt. Tien., 
S. 2341), In Somall fommt and) heute noch bie Fettſteißiglelt ſehr häufig dor. Abb, 11: Be» 
bränchliche Larftelung eine Anyptiichen Tempelafſen. Ubb. 12: E:pferude Uffenmenfchen (7) nach 
Indifchen Darfteltungen (nus Sanchi), Abb. 13: Angezogener Änyptilcher Tenpelafie, Ubb. 14: 
Aoderner beſchwänzier Dienfch (nad; Wieberäheim, Bau der Menfchen). Abb, 15: Ziermenidiene 
Daritellung (Zompuppe) aus den Wiahlbnnten bon Nıpac. Abb. 16: Pagqu (. Fiſchmenſche. Niere 
men”) auf einem afyrifchen Relieſ im Britifchen Diufeum. Dian beachte den negroiden novl, 
den nufrechten Gang und Schuppenhaut der Beitie. Tie Darſtellung dient zur Suuftrierung e ne 
hiftorifegent!) Berichtes, einer nüchternen Yributlifte, ift alfo nicht alb ein mnthotogttrfe 
Bhantaflenebitde aufzujafen. Abb. 17: Tas oft bortommende phönizifche Tammonbibol = une 
für den Tiermenſchen. Val. dazu Ubb. 18: moderne Madonnenpuppe und Abb, 10: otijche 
Gtocfenfigur und Abb. 26: thrakifche Glottenſigur, die Weiber elncr jieatophgen Irmeniceneufe 
Yarftellen, Abb. 20: Weib In actu beftinlitatid an einem altetrndtiichen Cpiegel, Wbb. 21; Nadte 
Weib mit gZwerg aus Sparta. Abb, 22: Andifcher Gana⸗gwerg. Abb. 23 u. 24: Aegyptlſche Zwerge 
(„Ve8“. Menfchen). Abb, 25: Melief aus Umathont: Weiber In unzuchtiger Stellung ble heran 
” ellenden Bed«-iverge erwartend! 


Urmenſch und Rajfe im Schrifttum der Germanen. 

Erjt in neueſter Zeit hat fid) die zuerſt von dem öfterreichifchen 
vorher Karl Penka)) aufgeftellte Meinung, dab die Heimat des 
blonden, arioheroijhen Menſchen nit Aſien, fondern Europa fei, 
Bahn gebroden, obwohl ſchon der römiſche Geſchichtsſchreiber Tacis 
tus?) ſchreibt: „Die Germanen felbjit Halte ich für Eingeborne 

(indigenae), die fid) mit fremden und „zugereiften‘ Böllern am 
wenigſten vermiſcht Haben, da die alten Völferwanderungen nicht zu 
Land, fondern zur See ftattfanden und der große und gefährlide 
Dzcan von unjerer Geite nur felten mit Schiffen befahren wird. Denn 
wer würde, abgejchen von der Gefahr des ſchrechlichen und unbefann« 
ten Meeres, Ajien, Afrita oder Italien verlajfen, um Germanien 
mit feinen unwirtlichen Landjtriden, feinem rauhen Himmel und feiner 
Unbequemlidleit aufzufuden, es wäre denn fein Heimatland 3)." 

Unfere Vorpäter waren durchaus Teine ungebildeten Barbaren. 
Im Gegenteil eine uralte Kultur, die ältejte Kultur überhaupt, war 
ihr Eigen. In Heiligen Gefängen Hatten fie ſich die Erinnerung an ihre 
Vergangenheit aufbewahrt, denn fo berichtet wieder Tacitus?): 
„Sie feiern in uralten Liedern, weldje die einzige Art der Ueber« 
lieferung bei ihnen ijt,.den der Erde entiprojfenen Gott Tuisto und 
feinen Sohn Mannus als Ahnen und Begründer ihres Gefdledtes; 
denn Mannus fchreiben fie drei Söhne zu, wonad) die dem Ozeanus 
am nächſten Ingaewonen, die in der Mitte Serminonen und 
die übrigen Jltaewonen genannt werben.“ 

Die Inglinge waren es, die zur See auf Wanderſchaft gingen, 
Spanien umjdifften und die nordiſche Kultur im Mittelmeerbeden 
verbreiteten, während die Irmin ſöhne als Roſſevolk fih auf dem 
LZandwege über Nleinafien und Aſien verbreiteten). Die Söhne 
Iſtwo's blieben in ihrer nordeuropäifchen Urheimat zurüd. 

Die ganze germaniſch-ariſche Götterfage durchzieht als Haupt» 
gedanfe der Kampf der himmliſchen Götter mit den Wafjer- und 

, Zandungetümen, der Streit der Aſen mit den Wanen, der zum 
Schluſſe durd) eine Vermiſchung der beiden Göttergeſchlechter beigelegt 
wird. Diefe Mythen aber find offenbar Raſſengeſchichte, die Afen find 
die höhere edlere Naffe, die Wanen (unter denen fi Bendis-Benus 
und der Liebes(!)-Gott Freyr befindet) find die zur geſchlechtlichen 

' Vermiſchung (Hnbridifation!) verlodenden minderen Raſſen. Id) 


1) Origines Ariacae, 1883. 

°) Germania 2, 

2) Vgl. die grundlenende Arbeit über die urgermanifhen GSeewanderungen 
und ihre Bezichungen zu den megaliihiihen Steinbauten von KR. Penka: Zur 
Palacoethnologie Mittel- und Sübeuropas (in Witteil. d. anthr. Gefellih. in Wien, 
XXVII, 29). 

) a. a. O. 2. in 
ei 2) VRgl. meine Abhandlung: Urgeihichte der Künfte (1903). 8. Reichſtein, 
Pforzheim. 
1 
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—* baber ot bei ber Nafjenbenennun 
zutreffenden Terminologie zu bedienen. Die Bezeichnungen „Arier“ 
„nordiſche Raſſe“, „germaniſche Raſſe“, — Hafen find itres 
führend und unhiſtoriſch. Beſſer wäre es, wern man von Ufingen, 
Das it den weißen, blondhaarigen, helläugigen Heroenmenſchen 
(aesir =Tlat. esus= Heros, Held!) und Waningen Iprechen würde. 
Zu ben Waningen gehören die Mittelländer, Mongolen, Neger und 
die Mildlinge (Alpine, Breitſchädel). Rad) unferer Einteilung hätten 
wir aljo folgende Naffen: homo esus=afifder oder heroifcher 
(weißer) Menid; homo mediterraneus = mittelländifcher Menſch; 
homo mongolicus = mongoliſcher (gelber) Menſch; homo niger = 
— Neger- ({dwarzer) Menſch; homo mixtus — Mifdlings-Menfd) (Al: 
pine, Breitſchädel, Turanier). Da aber Bermifhung immer zum 
Raſſenchaos und zu undifferenzierten, einfachen (prinitiven) Naffen- 
typen zurüdführt, fo bilden Die „homines mixti" die große und viel- 
geitaltige Nafje des „homo primitivus“. 


Ber unferen Uhnen hießen die Götter ragineis, das heißt Nat- 
geber, Ratlundige ober auch aesir, das find die Heroen, die Lenker. 
Es liegt [yon in diefen Bezeichnungen, daß fich unjere Vorfahren die 
Götter als Ordner vorftellten, und zwar als Ordner des Raſſen⸗ 
haos°), denn alle Göttermythen, beſonders die der Edda, find nicht 
fosmologijd) als Naturnmthen zu deuten, man kommt bei diefer Auf⸗ 
faſſung zu den unſinnigſten Ergebniſſen, ſondern ſie ſind anthropogo⸗ 
niſche) und zum Teil auch technologiſche Mythen, das heißt ſie be— 
ſchäftigen ſich mit Raſſe und Kulturgeſchichte und erzählen in poetiſcher 
—— Tacitus) die Menſchheitsgeſchichte im Tertiär und Dilu— 
vium 8). 

‚. Die Bölufpa?), die germanifche Schöpfungsgefhichte zum Bei: 
Ipiel berichtet uns von der Entjtehung des AED ERROR fol- 
gendermaßen: „Einft gingen aud) drei vom Göttergeſchlechte, hu dvolle 
Hallenbeherrſcher, und fanden am Strande, der Stärle noch ledig, 
Ast und Embla ohne Beftimmung. Nicht Seele noch Sinn befahen 
die beiden, nicht Leben noch Blut, nod) Lebensfarbe. Die Seele (ond) 
gab Odin, den Sinn (oth) gab Hoenir, das Leben, die Farbe gab 
Kofi dazu.‘ Ust ift Eiche. Die Götter bilden demnad) aus „Holz“ die 
eenichen; wir Falles aber, dab in EN nfterienfprache der Ulten 
„Holz“ = Urmenſe iermenſch iſt. .„Theozoologie“ “ 
ar at ſch ift. (Vgl. „Theozoologie“, „Oftara 

Daß die „Götter“ eigentlid) nichts anderes als Bormenfchen mit 
größerer Macht gewefen waren und als ſolche aud) von den Germanen 


6) Rauffmann: Deulſche Muthologie, 1900, ©. 19. 

) Vgl. Dentla: Origines Ariacae 1883. Herfunft der Arier, 1886. Ihm 
folgte Wilfer: D. Herlunft d. Deutfchen, 1885: Ausbreitung d. Germanen, 1896: 
Die Germanen, 1904. Das Kulkurgeſchichtliche, den Nachweis enthaltend, dat alle 
Kulktur von der heroiſchen Rafſe ſtammt: Sepp: D. Net. d. alten Deitfchen, 1890; 
Nraufe: Thuisfoland, 18931; von Beez: Erlebt und Erwandert, 1899 Dis 1902; 
Scäiermeijen: D. Entit. ber Germ. Götter, 1904. 

) Vgl. mein Bud): Theozoologie, 1905. 

) Böluspa 17, in Hildbrandt-Gering: GSaemundar-Edda, 1904. 
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NEE EEE EEE —⏑— 


betradjtet wurden, das ergibt fi) aus der wichtigen Gtelle bei Sazo 


-Grammaticus II, 1910): 


„Bor Zeiten gab es drei Arten von Zauberwefen. Die erite von 
ihnen waren Menſchen von ungeheuerlider Erjheinung, welde das 
Altertum Niefen nannte, fie übertrafen das Maß menſchlicher Größe 
weit durd ihren gewaltigen Körperbau. Die weiten befaßen zuerft 
die Fähigkeit wahrzufagen und verfügten über die pythoniſche Kunft. 
Wenn fie aud) den vorigen an Körpergröße nadjjtanden, übertrafen 
lie fie doch an Tebhafter, geiftiger Anlage. Zwifhen ihnen und ben 
Niefen wurden fortwährend Kämpfe um die oberfte Gewalt ausged 
fodjten, bis die Zauberer fiegreidy das Rieſengeſchlecht unterjodten 
und fid) nidjt nur das Net der Herrfhaft, fondern auch den Ruf 
der Göttlichkeit aneigneten. Beide Geſchlechter aber zeich— 
neten fi) durd) höchſte Gefchidlichkeit darin aus, die Augen zu täuſchen, 
die eigene Geſtalt und die anderer durch verjchiedene Erſcheinungs— 
arten zu verändern (das ilt, fie hatten große VBariationsbreite und 
Baftardierfähigleit oder aud) die Fähigkeit fi zu dematerialifieren 
und zu materialilieren) . - 2 2 2 2 220. 

Die Menſchen der dritten Urt aber, welde aus der wedjfelfeitigen 
Vermiſchung der beiden vorigen entſproſſen, entjpradjen weder in 
Körpergröße noch durd) die Ausübung von Künjten der Natur ihrer 
Erzeuger ; waren degenerierter! Raſſenverſchlechterung durch Vers 
miſchung 1!) Nach den Yunden der Neandertaler, Spyer, Rrapi- 
neſer Schädeltefte und deren gründlichen Unterfuhung, nad) den uns 
gcheuren Mengen altiteinzeitliher Werkzeuge und nad) den palaeo- 
lthilhen Bildern von Laugerie-Bafje (Fig. 1) 11a), Maz⸗-d Azil (Fig. 3), 
La Madeleine (Fig. 6) und von Altamira in Spanien, die behaarte, 
beſchwänzte und ithyphalliſche Tiermenſchen darjtellen, ift nicht mehr 
zu zweifeln, daß im Diluvium gleichzeitig mit hochraſſigen Menſchen⸗ 
typen auch ſehr tiefſtehende Tiermenſchenraſſen exijtiert haben 
müſſen 12). | | 

Die Vermiſchung der tertiären (Götter)-Rafje mit der waniſchen 
Raſſe und die Entjtehung der drei Hauptraffen Neger (Sübdländer), 
Mongolen und Aſinge (Edelinge) in der [päteren Zeit erzählt das ur» 
alte Rigsmal. Iring, ber Afengott, vermijcht ſich zuerft mit der 
rafjig jehr tiefftehenden Edda: „Ahne (Edda) befam ein Tohl- 
ſchwarz Kind, fie nehten’s mit Waffer und nannten es Knecht 
(thraell)...runzlige Haut?) behielts an den Händen, frumm 


10) cd. Jan zen, deſſen eroteriihe Ueberiehung ih hier ohne Kritik wieder 
gebe. Originalausgabe von B.E.Müller-Belfchom: historia Danica, 3 Bb., 
18 J. 

11) Die drei Raſſen entſprechen dem eddiſchen Asgard. Mitgarb und Utgard. 
Vor den Aſen war aber der zweigeſchlechtliche Ymir (Pafthrudismal). 

119) Die hier angeführten Bilder find nachzuſchlagen 
in „Iheoyoologie", „Oſtara“ Nr. 5-9, 15—19. . 

12) Gorjanovic-Stramberger: D. paläcol. Menlch v. Krapina, M. 
d. anthr. Gef. Wien, XXXIff.; Shwalbe: D. Neanbdertaler Schädel, 1901; 
Votgeſch. d. Vlenihen, 1904; Hoernes: D. Dilwiale Menih; Strab: 
Italurnefh. d. Dlenfihen, 1904. , , 

23) Mol, unten die fhuppenhäutigen pagutu und die zur Runzelbiſdung 


3 


neigende Haut der Neger. 


N EEE 


war der Rüden ihm, knotig die Finger, breit feine Ferſen, ein Fratz 
fein Geficht (fulligt andlit, das iſt fein Antlitz Phol-artig!).“ 

Thraell nimmt ſich ein ihm ebenbürtiges niederrafjiges Weib, die 
Thir (Dirne); fie iſt gängelbeinig (gengilbeina) und plattnafig 
(nitbrbiugt es nef). Mit ihr zeugt er eine Knechtraſſe. Schon die 
Namen der Sprößlinge kennzeichnen ihre anthropologiſche Beſchaffen— 
beit. So fommen darunter vor: Trottel (drotta), Krummbudel, 
Knidebein, Schnabelnas, Säbelbein, Yaulenzer ujw. 


Dann kommt Zring (Nigr) in ein Bauernhaus und vermifcht ſich 


mit der Bäuerin Emma, von der die Bauernraffe abjtammt, an der | 


nur bie Rraft und Gefunbheit hervorgehoben wird. Dagegen wird der 
mit ber abeligen Mothir gezeugte Ebeling Jarl geſchildert: „Gelb— 
lich glänzend war die Locke (bleickt vas har), hell war die Wange 


und ſein Auge wie eine junge Schlange“ (offenbar bläulich 


ſchimmernd!). — Leider haben ſpätere Eiferer das Schrifttum unſerer 
Vordäter mit berechnender Abſicht geplündert. Denn dieſes alte 
Schrifttum Hätte klar und deutlich ausgeſprochen, daß die waniſchen 
Raſſen von unten herſtammen, die aſiſchen aber von oben. Aber 
das wenige, was uns erhalten iſt, gibt uns von der Raſſenweisheit 
der Germanen Stunde. So heiht es im Beomwulfslied4) I: 

„Der grimme Gaft war Grindel geheiken. Ein Plager ber 
Marken, der Moor und Sumpf und Klüfte befah, wo das Meerunge⸗ 
heuer lange gewaltet, der wilde Leidgeilt, welchen der Schöpfer ver» 
worfen hatte. An Kains Söhnen die Günde rächte der ewige Herr, 
weil er Abel erſchlagen; nicht gediehs ihm zu Danke, verdammt ward 
er damals weithin verwiefen vom MWeltenerhalter. Von ihm ent» 
ſtammen alle die Geifter, Joten, Alben und Unterweltsfihreden, zu> 
glei die Giganten, die Gott befämpfen. 


Es war nicht offener Kampf, in dem fie die Götter bejiegten, es 
war die Blutvermiſchung, die bie Götter zu fterbliden und fündigen 
Menſchen werden lieh, und Nagnaröft, die „Götterverdunklung“, eins 
Teitete; denn fo fagt Bölufpa: 

„Die Zoten eracht id) zur Urzeit geboren, von ihnen, bin einjtens 
aud id; entfproffen, neun Menſchengeſchlechter (heimr) und neun 
Maldriefinnen (ivithja)... fo ging es den Göttern auf dem Idafelde, 
fie fpielten im Hofe nur heiter ihr Spiel, nod) gar nicht begierig det 
goldenen Güter, bis drei aus dem riefigen Durfengefchledhte, die weite 
aus gewaltigften Weiber erfchienen... Wohl fannt id) das Striegs> 
Ieid, das fam in die Welten, feit Gullweig die Götter zuerft in 
Streitvaters Halle ftichen und ſchmolzen und dreimal brannten bie 
dreimal Geborene, die nad) dreimalen mehrmalen dennod) lebt. Wohin 
fie zu Haus kommt, heiht man fie „Gut“. Der Zauberin werben zahın 
die Wölfe, mit Wunbderfräften und Wunderlünften iſt fie bei Argen 
immer geehrt.‘ " 

Das ſchwere irdifhe Blut der wanifden Tierrajfen hat bie 
Götterraffen herabgezogen, herabgezüchtet. Noch leuchtet dieſe Idee in 


‚eb. Henne-Socin. Weberfehung nad 9. v. Molzogen, die ih 
abſichtlich hme Kritik wiedergebe. 
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der altdeutſchen Ueberſetzung bes bibliſchen, Diabolus“ (Teufel) durch. | 


‚ Riderrife=der Hinabgefunfene, jo heißt ber Teufel in den alt« 


hochdeutſchen Bibelüberjegungen!?). Nicht ein hinterweltlihes Ge» 
ſpenſt, fondern den niederen, tierijchen, wanifhen, gottentjrembeten, 
hinabgezüdjteten entarteten Menſchen ſahen unjere mittelalterlichen 
Ahnen in dem Teufel, wenn fie die Bibel lafen! Fürwahr fie und ihre 
alten Lieder, ihre carmina antiqua, wußten mehr von der Raſſen⸗ 
mweisheit der Vorzeit als wir; denn nicht umjonjt hieß Hnperboraea, 
das Nordland, das Land der apollinifden Schwäne, ber Götter, der 
Könige16)! Die niederen Najjen, die der aſiſchen Raſſe ben Tod brin« 
gen, fommen von Oſten (die Mongolen) und von Süden (die Neger, 
die Ehwarzen!)? | 

Denn fo heißt es in der Edda (Bölufpa): 
„Fern feh’ id) im voraus und viel Tann id) jagen 
Vom Sinten der Götter, der Siegaſen Yall: 
Shredlider Ehebruch [haltet auf Erden, 
Beilzeit und Schwertzeit, brechende Schilder 
Sturmzeit und Wolfzeit vorm Gturz der Welt... 
Es ſitzt eine Alte in ehernen Dftwalb. 
Die füttert dorten des Fenrewolfs Brut... 
Bon Morgen heran fährt ein Niefe beſchildet, 
Daß jotenwütig der Weltwurm fid) bäumt. | 
Bon Süden der Shwarze mit fengendem Schwerte, 
Dem Ioht von der Klinge der Kampfgöftter ht... . 
Geht es'heute der arifch-heroijhen Raſſe anders als ihrem göttlidien Ahn 
Thor, der von fid) im Sarbadsliodh lagt: 
„IA war im Often als Wade am Strom, 
Da führten wildfhredende Sippen 
Söhne der Sverangr mid) heim, 
Steinhagel war ihr Gruß!?“ 


Eben weil die Menſchheitsgeſchichte Raſſengeſchichte ift, rollt ſie 
ſich nach ewigen, unwandeibaren Naturgeſetzen und nad) dem Kreis 
lauf der ewigen Wiederkehr ab. Eben deswegen Tann nut der die Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit des geſchichtlichen Geſchehens erfennen, der die Geſetze des 
uralten Naffenweistums erfannt hat. Raſſe und Raſſenkunde ijt der 
Schlüſſel zur Weltgeſchichte! 


Urmenſch und Raſſe im Schrift- 
tum der Sriedyen und Römer. 


PBlato1?) erzählt im Timaeus, III, von ber geheimnisvollen 
Atlantis: „Diefe Infel (außerhalb der Säulen bes Herkules) hing mit 
Libyen zufamnten und war größer als Aſien; von ihr tonnte man da» 
mals zu den anderen Inſeln Hinübergehen.. Bon den Einwohnern 
der Allantis berichtet erin Aritias, Xil: „Viele Geſchlechter hindurch, 


15) Bei Notter. eb. Piper, 1883. . 
16) Bei Herodot, ber auch berichtet, daß die Stythen einit ganz Alien 


.überſchwemmt hätten. 


1) Bliatonis opera, ed C. FIr. Hermann, 1896. 
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folange in ihnen die göftlihe Natur lebendig war, waren fie den „Ges 
ſetzen“ (Naffengefegen) untertan und fie hatten ein friedliches Gemüt 
gemäß ihrer gemeinfamen göttliden Abftammung (pros to 
syngenes theion philophronos eichon) ... (all ihre Borzüge) mehrten 
ſich mit ihrer Vortrefflichkeit wegen ihrer „Liebe untereinander" 
(philia koine, d. i. Neinzudt!)... Als aber ber Teil ber 
Gottheit in ihnen [wand durch häufige Bermifhung mit dem 
Sterbliden, da fam die menſchliche Sinnesart zum Durdhbrud... 
und das wahre Ausfehen der Dinge burd) irreführende Formen zu 
verhüllen. Die Menfchen der dritten Art aber, weldye aus der wechſel— 
feitigen Vermiſchung der beiden vorigen entfproffen, entſprachen weder 
in Körpergröße noch durch die Ausübung von Künften der Natur 
ihrer Erzeuger; dennoch fiel aud) ihnen bei der dur den Zauber her= 
vorgerufenen Berblendung der Sinne der Ruf der Göttlicjleit zu." 


Dieſer Beriht Platos ftinmt auffallend mit ben oben anges 
führten Stellen aus Saxo und der Völufpa überein und beweilt wie 
früh und wie weit die germanifche NRaffenweisheit verbreitet worden 
it. Die Atlantis, oder wie Wilfer will, das „Palaeoarktilum“, hat 
im Tertiär tatſächlich beftanden. Wir haben feinen Grund, daran zu 
zweifeln, Daß, wie die Alten berichten, auf diefer Inſel im Tertiär 
„Botl"sähnliche und felige Vormenſchen gehauft haben, von denen bie 
aſiſche (atlantifche) Naffe fid) Direkt, die waniſchen (lemuriſchen) Naffen 
ſich indirekt durch Vermiſchung aöleiten können. (Die Entdedungen 
Leo Frobenius' und die neueſten Forſchungen der Amerilanijten, 
die „chriſtliche“ (richtiger ariofophifde) Anſchauungen und Ge- 
bräuche ſchon vor Chriſti Geburt in den altamerifanifchen Kulturen 
und Neligionen feltitellten, beweifen, daß ſowohl die altamerifanifche 
als aud die eur-afifche Kultur aus der Atlantis hervorgingen, genau 
wie fie Plato fdildert. Zu denſelben Nefultaten fommen Wie» 
land (Atlantis) und Frenzolf Schmid.) 


Der tertiäre Vormenſch war nad) Anfiht der Alten geflügelt 
und eleffrobiotifh organijiert!8), Wodan, als der oberfte Aſe iſt 
ein Windgott und erſcheint im Fiügelhelm, umgeben von den Schwan» 
jungftauen. Den griechiſchen Vormenſchen befingt Orpheus!°) 
in der nachfolgenden herrlichen Hymne: 

„Vormenſch Protogonos), ich rufe Did, Zweigeſtaltiger (diphyes), 
Großer, Aetherdurchirrender, 

Eigeborener (oogenes) im goldenen Flügelſchmud, 
Stiergefichtiger, Urfprung der Seligen und der ſterblichen Menfchen, 
Dielgepriefener Urfproß (sperma), Orgiengefeierter, 
Unausſprechlicher, Geheimnisvoller, Scänellflatternder, Eri— 
tepaios, hellftrahlendes Kind, 


Der Tihter färbte den dunklen Pöbel (skotoessan 
omichlen), | 


18) Stobaeus, eclogae fagt: Bon ben Weſen broben im Air ftammen bie 
Menſchen! 


19) Orphei hyymni ed. Herman, 1805. 
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Der Du die ganze Lebewelt (kosmos) mit Flügelſchlag ſtreifteſt. 


"Der Du das glänzende heilige Licht (phaos) braditeft, wovon id) 


Did Phanes nenne 
Und 1 iapus, den „Herr n“, und Strahlender mitdem Glanz» 
auge (elikopos)! | 
Aber Scliger, Bernunftbegabter, Fruchtbarer, Tomme freudig, 
Komme zum heiligen Weihefeſt der Orgienprieſterſchar.“ 
Auch Ovpid?o) läßt die Menſchen aus „göttlidhem‘ Samen 
hervorgehen, indem er ſchön jagt: 
„Daß auch feinerlei Naum lebendiger Weſen entbehre, _ 
Herrihten „Sterne“ auf himmliſcher Flur und Gejtalten der Götter; 
Eigen ward das Gewäller den blinfenden Hilden zur Wohnung; 
Tiere durchjtreiften die Erd und die Quft ein Gewimmel von Vögeln. 
Aber ein Heiligeres, hochherziges, denkendes Weſen 
Fehlte nod), das beherrſchen Tonnte mit Obmacht. 
Und es ward geboren der Menſchzei), fei es, daß ihn aus 
göttlihen Samen jduf Allvater (opifex rerum), ber Urjprung ber 
höheren Lebewelt (mundi melioris origo), oder ſei es, daß Tellus 
(Erde), die fid) nod) nicht Tange vom Höheren Aether ausgeſchie— 
den hatte, noch himmliſchen Samen enthielt und die Japetus mit 
den „Waſſern“ gemiſcht und in der Erſcheinung ber allverforgenden 
Götter gejtaltet hatte. Und da im Gtaub vorwärts die anderen 
Weſen Hinabjhauen, gab er dem Menjden ein zu den Geftirnen 
emporblidendes Antlit. So nahm die nod) furz vorher ungejtaltete 
Zellus wunderbare Menſchenformen an.“ 
Der Gott der Miſchlingsraſſen ift der hähliche Pan, an den fi 
Drpheus??) mit den Morten wendet: 
„Ban, Du Starker Hirte, Inbegriff ber Lebewelt (sympan kosmoio), 
Uranos Du, und Thalaffa, allbeherrihende Chthon 
Und unfterbliher Pyr, denn alle diefe find von Dir. 
Komm, Geliger, Tänzer, Läufer, Genofje der Horen. 
Ziegenfüßiger, Raſender, Verzüdter, Höhlen bewohner! 
Der Du die Lebewelt zur Gleichheit im [herzenden Rei» 
gen verfuppelit, 
Führer der Scheuſale, Shreddermenfhliden Schred— 
eſtalten, 
EM Du Did) an den Bächen ergöbelt mit Ziegenhütern und Rinder⸗ 
hirten. 
Späher, Jäger, Geliebter der Echo, Geſpiele der NRymphen, 
Alleserzeuger, Allesgebärer, vielnamiger Dämon, 
Behertſcher der Lebewelt, Vermehrer, 


20) Metam, I, 72. 
21) Val. das „et homo faetus“ in den „Credo“ bes laftholiſchen Nitus. Die 
großen nmurlilaliihen Genies G. B. Bad, Wlozart, Hand, Beethoven. Schubert, 
Brudner) haben dieſes höchſte Diyfterium des „Eredo” in erfchütiernder und ge 
radezu überirdifh (medial) fih offenbarender Weiſe zum Ausdrud gebracht. Schon 
in den mitlelalterlichen Chorafmeffen (3. B. „missa de angelis") ift bas „et homo 


” Sactus est“ der mufilaliihe Hohepunlt. 


22) hymni. Ge= Erde; Hydor — Waſſer; Ar = Luft. 
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Lichtbringer, fruchtreicher Paian! 

Grottenfreund, Jähzorniger, wahrer gehörnter Zeus, 

Dir fommt zu die Ge und verfeſtigte ſich (esteriktei, das ift: wird zu 
einem Landriefen!), 

Bor Dir weiht das breit flichende Hydor des ruhelofen Meeres 
und der Dfeanos, der mit „Waſſern“ ummwirbt die Ge. 

Du, die Liebesnahrung für Ar, (Liebes)zunder den Lebenden, 

Der Allerhöchſten und Luftigften (Götter) feuriger Augentroft! 
Steig denn nad) Deinem Gefallen auf die verſchiedenen Götter(wefen), 
die vor Dir ftehen (tade!), 

Wandle (allaseis) jeglihe Natur nad) Deiner Klugheit, 
Laß das Menſchengeſchlecht ſhwelgen mit der ganzen 
Lebewelt.“ 

Pan iſt der Vertreter der waniſchen Naffen. Es iſt bedeutſam, 
daß er nach Anſicht der Griechen der Sohn des Jeus aus der 
Hybris (das iſt der Sodomie!) war?)! Man hat zahlreiche 
Zwergen⸗ oder Affenmenſchenſtatuettchen, beſonders in den Mittel: 
meerländern gefunden. Immer ftehen diefe Schrättlingsgeftalten mit 
Erotik in Beziehung 2%). 

Auch ber alte Homer gedenkt im 2. Gefange der Slias, Vers 
781 ff. des waniſchen Urmenfden, indem er fingt: 


„Laut wie unter dem Forne des donnerfrohen Kronion, 


Rien er bas Urimerland um die Lagerjtätte der 
iejen 
Geikelt, wo, wie ie fagen, Typhoeus, Tieget im Grabe." 

Das iſt nun nicht eine rein dichteriſche Wendung, fondern eine 
raſſengeſchichtliche Bemerfung. Denn na Hefydius bedeutet 
Urimerberg foviel wie AUffenberg“. Das Arinierland ift offenbar 
bie Hermongegend, von ber die Bibel in Deut. III, 11 faft wörtlid 
gleidjlautend berichtet, daß dort nod) die „Ueberreite und Lagerftätten 
der Rieſen“ feien. Es ift dies genau dieſelbe Gegend, aus der Die 
jonderbaren Tiermenfhen auf Abb. 8 und 9, die aſſyriſchen ubumi, 


23) T3ebe: in Cocophronem Idholia 722. 

21) So Ubb. 4 ein auf einem Phalfıs aufgefpichter Schrättling aus Vetn⸗ 
lonia (Hörnes: Urgeſch. d. bild. Kunſt, 1898. T. IX). Abb. 20, Weib in copula 
mit einem Tier auf einem etrustiichen Spienel; Abb. 26, thralifche Tonfigur mit 
Fettſteihigleit, dementſprechend dann Die höotiſchen Glodenfiauren Abb. 19, Er 
innerung daran die fübdeutihen Vladonnenbilder (Abb. 18), hieroginphifch ftilifiert 
das „Lebenszeihen” (Abb. 17). Nadtes Weib in unzüchtiger Stellung mit Iwerg 
aus Sparta (Abb. 21), nadte Weiber ihre Brüfte zeigend und ſich Zwergen profti- 
titterend, von einem Garlophag aus Amathont (Abb. 25), Tonfinuren, waniſche 
Meilen darftelfend, aus einem Pfahlbau im Ripat in Bosnien (Abb. 15). Diefe 
beihwänzten, fettjteihigen Waninge haben faltiſch exiftiert. Bol. Abb. 10 ein Weib 
aus Bunt, aus ägnptiihen Darftellungen hiftorifhen Charakters und das be 
ſchwänzte Rind, Abb. 14 (modern) und bie Jagd auf Zwerge und Tiermenſchen auf 
der puniſch-ägyptiſchen Scüffel von Pränefte (Abb. 2). Im übrigen verweile id) 
auf meine „Theozoologie“. Es geht dies alles ar aus der oben angeführten 
Drphiihen Hnmme hervor, die uns in wunderbarer poetifher Form die Entſtehung 
der Normenfchenarten aus Waffer- (Thalafla, Hndor, Dleanos) und Land-Gauriern 
(Chibon, Ge) beridtet. Zwerge (Pr), Faune, Nymphen, Horen, alle entſlammen 
dem dämoniſchen Geſchlecht Pan's. 
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ſtammen. (Vgl. die Bilder in „Theozoologie“, „Oſtara“ 5-9, 15—19.) 

Teils aus Mangel an gleidrafligen Weibern, teils aus Ginnen- 

Tuft Haben ſich die ariſch-heroiſchen Eroberer der Südländer ber ſcheuß⸗ 

lichen Vermiſchung mit den niederraſſigen Urbewohnern hingegeben, 

ihre Raſſe dadurd) gemordet und die tieferſtehende erſt lebensfähig 
emadjt 2°). 

u Ueber die Halbtierifche Urbevölferung Griechenlands, die Pelas» 

ger, berichtet Ovid26), Metamorphofen I, 187 ff, wo er von dem 

Arladierlönig Cylaon, dem Gohne des Pelasgos, erzählt: 

„Zeus fpridt in ber Verſammlung der Götter: 

Jetzt muß ich, fo weit als Nereus hallt um ben Erbfreis, 

Ganz austilgen das Menſchengeſchlecht. Bei den Fluten des Abgrunds 

Schwör id), die unter der Erd’ in ſtygiſchem Haine ſich winden, 

Alles verſucht' ic) zuvor. Doch das Unheilbare | 

Muß der Stahl abjhneiden, daß nicht Gefundes mitirante, 

Hab id) ja dod) Halbgötter und Tändlidye Gottheiten, Die Nymphen, 

Faune, Satyren aud) und das Berggeihleht der Sylvane; 

Diefe, von uns nody nicht der olympifchen Ehre gewürdigt, 

Sollten zum wenigjten frei die verliehene Erde bewohnen. 

Glaubet ihr aber, ihr Oberen, jene gejichert, 

Da mir felbft, der den Donner, der Euch handhabt und Ienfet 

Meuchleriſch nadjftellt, voll rudhbarer Wildheit, Lykaon?“ 

Die Satyren waren nad) den Berichten der alten Säriftiteller 
(zum Beifpiel Plinius VII, 2) affenartige Völker in Indien oder 
Afrita. Hefiod2”) fagt von ihnen: „Die Bergbewohnenden 
Nymphengöttinnen wurden geboren und aud das Gejdleht der 
nichtswürdigen (oytidanoi) und arbeitsfaulen (amechanergon) Sas 
Igren. Bei Nonnus?) 33, 249 a.a.D. heißen fie „weibstoll”, 
„licbetoll" und „wollüftig‘‘ (pathobletoi), weswegen fie aud) mit 
großen, meilt ithyphallifchen Geſchlechtsteilen dargejtellt werden. 

Je weiter die heroiſche Raſſe nad) Süden und Oſten vordrang und 
fid) von ihrer Urheimat am Atlantik entfernte, defto intenfiver wurde 
die Vermiſchung und defto mehr verfant aſiſches Blut und aſiſche 
Kultur in der Sintflut der Waninge. 

Nur in den früheften Zeiten des Schrifttums madjen ſich 
Stimmen bemerkbar, die Raſſenreinzucht predigen. Gold ein edler, 
begeifterter Prediger der Neinzudtliebe, der reinen caritas, war 
Hefiod2), wenn er fhreibt: . 

„Diefe Weifung gab Kronion den Menfhen, daß „Fiſche“ 
und „Tiere und „Flatterer“ einander eſſen, da fein Ginn für 
Zudt (dike) in ihnen, Den Menſchen aber gab er die Zudt, 
das Allerbefte. Denn wenn einer wiljentli wandelt in Zucht, 
dem gibt Lebensglüd der weitfhauende Zeus. Wenn aber einer 
2) Nielleiht war hier das von G. Hermann: „Genelis, Gefeh ber 
Zeugung“, erwähnte Gefeß ber Polarität wirlfam! 

26) Metam, I, 187 

27, Fragm. ed. Rzach, Tr. 198. 

- 28) Dionnliara, ed. Köchin, 1857. . 
29) Heftodi: carmina, ed. Ryadı, 1902, erga kai hemerai 275. 





vermejjen und frevleriſch fälſcht (das ift die Art! Naffe!), der. [hadet 
ſich jelbft, indem er die Zucht für immer ſchädigt, bern feine Zeu- 
gung wird hernad) ſchlechter und fhlechter. Wohl dem artungstreuen 

ann (aner eyorkos!), feine Gippe wird beffer und beffer!" Nach 
der Gage der Griechen find Deufalion der Sohn des PBrome- 
theus, Pyrrha die Toter des Epimetheus und beide Titanen. 
Sie wurden allein aus der Sintflut gerettet. Sie flehen Themis 
an, ihnen zu fagen, wie fie das Menfchengefchleht retten Tönnten. 
Da antwortete ihnen, von Mitleid erregt, Thenis: Hüllet cud) 
beide das Haupt und löft die gegürteten Kleider und werft fodann 


die Gebeine der großen Erzeugerin rüdwärts. Go folgten dem 


Rate der Göttin und warfen die „Steine“ von fi) ab. Und alles 
Geſtein, das der Mann warf, hatte männliche Bildung, und dem 
Wurfe des Meibes entblühte weiblidie Schönheit. Drum find wir 
ein hartes Geſchlecht, ausdauernd zur Arbeit und geben fo. Kunde, 
woher wir zogen den Urfprung 30). 

In diejer Sage [tedt wieder tieffinnige, raſſengeſchichtliche Sym— 
bolif. Die „Steine, das Heißt die Tiermenſchen 31), die waniſchen 
Raſſen, müſſen die Aſinge abwerfen, um ſich aus der Sintflut zu 
retten und wieder höhere Menſchen zu werden! 

Ebenſo großes Verſtändnis für Raſſenkunde zeigt Tacitus, 
ber in feiner Germania 4 fagt: „Uebrigens ftimme id) der Mei— 
nung derjenigen bei, weldje von den Stämmen Germaniens annehmen, 
daß Jie durd Teinerlei Heirat mit anderen Völkern ver- 
unreinigt (infecti!) eine reingezüdtete (propria et sincera) 
und völlig gleihartige Najfe darſtellen. Daher aud) die 
völlig gleihmäßige Körpererfdeinung, troß ihrer großen Menge: 
ihre troßigen blauen Augen, das totblonde Haar, ihre große, im 
Anſturm mädtige Körpergeftalt!" 
| Zaufendmal feit Hunderten von Jahren, wurde diefer Gab in 
allen beutfchen Mittelſchulen gelefen und trobdem wiljen nod) fo 
wenige von Raſſe und Reinzucht oder fie wollen einfad) nidjt wilfen, 
was ſchon Heſiod und Tacitus wuhten, was zu allen Zeiten 
die wahrhaft menfchheitstiebenden Männer wuhten, und was die 
Weisheit der Weisheiten ift! Die Idee der reinen Licbe und ihrer 
vergöttlichenden Kraft war der Hauptinhalt aller antilen Myſterien, 
Neligionen, Philofophien und Poeſien. Es ift daher ein Donner» 
wort, das von Ewigleit zu Ewigkeiten rollt, das Baulus im 
I. Cor. XIII, fpriht: „Et si habuero prophetiam, et noverim 
mysteria omnia et omnem scientiam ct si habuero omnem fidem 


ita, ut montes transferam, earitatem autem non habuero, 
nihil sum“! 


Urmenſch und Raffe im Zchrift- 

tum der fiaypter und Babylonier. 
Ich Habe in meinem „Bibliompftilon I. (Verlag Neidjftein, 

Pforzheim) und „Theozoologie“ („Oſtara“ Nr.5-9, 15-19) nad) 
3%) Opib: Metamorpfj. I, 395. | 
21) Dgl, „Iheozoologie"t („Dftara" Nr. 5-9, 15-19.) 
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gewiefen, dak die in Fig. 7 dargeftellten baziati- Zwerge, die in 


- ig. 8 dargeſtellten udumi-Ungeheuer 32), und bie in Fig. 16 wieder« 


egebenen, [huppenhäutigen pagutu-Nider 33) tatſächlich nod) in Hiltos 
Ticher rt Haben und daß mit ihnen von allen orientalijchen 
Vöikern kultiſche Unzudt getrieben wurde. Sie waren die „Götter“, 
wurden eigens in unzähligen QTempeln gezühtet und bildeten die 
Haupteinnahmsquelle ber Heiligtümer. Die Baziati, die deutſchen 
„Buben“, die Pagutu (die deutſchen Nider) und die Udumi find die 
Ahnen unferer heutigen waniſchen Naffen, die Baziati die Ahnen 
der Mongolen, die Ubumi (die Adams-Menjden der Bibel) 
der Mittelländer. Die Alten faljen Jie mit dem Namen stoicheia, 
„elementa“ zufantmen. Die baziati haben in der Mpiterienliteratur 
den Namen „Feuer“, die pagutu „Waſſer“, die udumi „Erbe“ (ber 
biblifhe Adam, der aus dem „Erdllumpen” genommen warb!). Die 
ganze Elementenlehre der alten griechiſchen und orientaliſchen Philo- 
Sophie ift nit Kosmologie, fondern Ardaeo-Anthropographie, und 
wenn die Alten behaupteten, daß die Menſchheit aus „Erde“, „Waſſer 
und „Feuer“ entitand, fo Haben fie damit durchaus nichts Läderlides 
behauptet. Nur wir machen uns läderlid, wenn wir an unſerer 
falſchen ſcholaſtiſchen Auslegung der antiken Berichte feſthalten. Ganz 
Aegypten wimmeite einſt von Waningen von der Geſtalt der Pataiken 
(Fig. 25), Bes-Geſtalten (Fig. 24) und Affen (Fig. 11). Ein neuerer 
Wegyptologe jagt: | | \ 
„Der Menjd) erbaute dem Gott ein Haus und ftattete die Räume 
diefes Tempels mit Dienern, Vieh, bei einigen Tempeln ſogar mit 
einem reid bejetten Harem aus. Ja man bradte den 
Göttern fogar Speife und Trank, Kleider und Schminken, badete und 
friſierte ſie und die Aegyptologen Tönnen ſich über dieſes anſcheinend 
ganz verrückte Gehaben der Tempelprieſter nicht genug verwundern. 
Der ägyptiſche und babyloniſche Kult war eben keine harmloſe 
„Idololatrie“, das iſt Anbetung von toten Statuen, ſondern kultiſche 
Unzucht mit Icbendigen Wefen, den „Göttern“! i 
Nichts [priht gegen meine Behauptungen, alles dafür. Es wird 
Laien ſehr überraſchen, daß man bisher fein einziges ägyptiſches, 
babyloniſches oder klaſſiſches „Götterſtandbild“ gefunden hat. Man 
wird auch nie ſolche finden. „So oft dieſe Kultbilder nun aber auch 
erwähnt werden und jo oft uns auch lleine oder große Nahahmungen 
davon erhalten find, jo ſcheint doch feines von ihnen felbjt auf uns 
gelommen zu fein 34)", jo jagt der bedeutende Aegyptologe Er man, 
Der Göhendienft war eben Beltialität, Hybris in kultiſcher Form! 
Nachdem wir nunmehr den Schlüſſel zu den anthropogoniſchen 
Myſterien gefunden haben, ſind uns auch die Shöpfungsmythen der 
orientalifchen Literaturen nicht mehr jo ungereimt. Nad) Anſicht der 
Aegypter ift die Lotosblume aus den Urwaljern aufgeſproſſen, und in 
ihr ſaß der zwerggeſtaltige Sonnengott. Bor ihm aber ſcheinen ſchon 


32) Beide von dem ſog. Schwarzen Obelisten (brit. Muſeum) 
a) Yon "einem aſſyriſch. Nelicf (brit. Wiufeum), vol. Layar db: Ninioeh, 1898. 
s) A. Erman: D. äg. Religion, 1905. 
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acht jrojd= und [hlangengeftaltige Urwefen dageweſen au 
jein. Die frofgeftaltige Hefet wird mit Schu „Der Ahne der Götter“ 
genannt). Daneben: erſcheinen auch Vogeiweſen mit Menſchen⸗ 
Töpfen und vierfühige Ottern 36). Das find offenbar alles Hinweife 
auf das Gaurier- Zeitalter! | 

Die Bermifdung 37) mit den ſcheußlichſten Schrättlingen Tonnte 
auf bie ägyptiſche Raſſe der fpäteren Zeit, befonders des neuen 
Reiches, nicht ohne Einfluß fein. Darauf deutet der Brauch hin, daß 
die Aegypter mittleren Standes im neuen Neid) ungemein häufig 
Namen haben, die mit „bes“ zuſammengeſetzt find 38). Go wie die 
Raffe, jo ift die fpätere ägyptiihe Kultur in widerlichſter Weife ver- 
afft. Die Religion ein efelhafter unzüchtiger Tier- und Affenkult, die 
Literatur und Kunſt verwildert, greifenhaft verlebt, das ganze Bolt 
ohne Kraft und Mark, geil, ſchlotierig und ftumpffinnig wie die 
Paviane, die fie als „Götter“ verehrten (vgl. Fig. 13). 

Weiter zurüch, bis ins Selundär- und das Saurier⸗JZeitalter 
reicht die Anthropogonie der Phönizier und Babylonier. Sie wieder— 
holen im Grunde nur die germaniſche und antike Anthropogonie. 
Doch ſind ſie ſchon verwidelter und mit Zutaten verſehen. So erzählt 
Philo Bybliusss): 

„Als Wer durch die Hiße der Thalatta und der Ge hindurd)- 
leuchtete, da entitanden die Pneumata und Wollen (nephe) 
und bie großen Niederarten (kataphorai) der uranifden Waſſer und 
Mildungen (chyseis). Es entftanden da die „Donner“weſen) und 
die „Blih‘=(wefen) und auch die zu den „Donnerarten” gehörigen 
weisheitsfundigen Wefen entjtanden und die Echoartigen mit Ylü- 
geln (?) und das Mannweibwefen in der Ge und der TIhalatta ... 
(Thalatta = Meer). 

Bon Genos, Aion und Protogonos (bas ilt Urmenfd), 
jind ſterbliche Kinder... Phos („Licht“), Pyr („Feuer“), und 
Phlox („Flamme'“), .... Diefe erzeugten Söhne, von denen fie 


an Größe und Uebermah nod; übertroffen wurden und die den 


Bergen, die fie beherrfchten, die Namer gaben ... Kaffios, 
Libanos, Antilibanos, Bratbhy... Memroymos (al, 
Samenroymos), Hnpfoyranios und Oyfoos ſtammten von 
weibliden Müttern, die fid) zuchtlos mit jedem beliebigen vermiſchten.“ 

Notos und Borreas entführten zuerſt die Sprößlinge der 
„Erde (Ge) und nannten fie Götter. Derfelbe Gedanle iſt uns 
oben [don bei Saxo Grammaticus begegnet. Die Alten lagen es ja 


immer und immer wieder, daß die „Götter“ nidits als Vormenſchen 
Jind! 


5) Erman: D. äg. Ne, S. 29. 

36) Derfelbe: Aeg. und äg. Leben, 1885, ©. 30. 

”) Die Kollmann: D. Gräber v. Abndos, Cort. d. D. Ge. f. Anthr., 
1902, 1,19; Mac Iver: The earlest inhabitants of Abydos, 1891: PBetrie: 
The races of early Erypt. Journ. of the authr. Inst. 1901, tatſächlich in Schädel⸗ 
und Knochenſunden völlig exalt nachgewieſen haben. 

*) Erman: D. äg. Rel. ©. 77. | 

>) Müller: Fragm. hist.-Graec., III. Bb. 
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g uni 


Noch Marer deutet Die Entftehung der Raffen durch Hybridiſation 


Philo an, wenn er weiter fagt: 


„Es entbrannte in Liebe das Prreuma zu den gefonderten (i. e. 
raffenteinen) „Anfängen“ (idion archon) und es entitand die Ber: 
miſchung (sygkrasis). Jenes „Gewebe (ploke-Mifdhung!) hieß 

nthos... Aus der VBermifdung des Pneuma damit entitand 
Dt ot, der gleid) it IJtys und den Waffer(wefen)-Difchlingen und 
Giftottern. Es waren aber einige Wefen, die höherer Einfiht ent« 
behrten, aus weldjem die verftändigen Weſen die Zophaſemin, 
das iſt Kundſchafter des Uranos (Oyranoy katoptai) madten.“ 
Euſebius überſetzt hier ganz richtig, denn Zophaſemin = hebr. 
zopeh = Seher, Prophet; samajn = Himmel. Zu bemerken iſt, 
daß Hebr. zepa = Schlange, Bajilist (Jfaias XIV, 29). — Dann 
heißt es weiter: 

Es ſchuf mit Verſtändnis der Gott Uranos die Baithylia, 
belebte Steine (lithoys empsychoys). Auch die in den Keilinſchrif⸗ 
ten erwähnte Bau (Baoy) kommt in dieſet Anthropogonie vor und 
wird der griehifhen Nyx gleichgeftellt. 

Ganz merkwürdig und hodmodern mutet uns die babyloniſche 
Chöpfungsgefdichte, des Berofus“0) an, die wir im nadjfolgenden 
auszugsweile wiedergeben: * 

„Die babylonifhe „Erde (Ge) bradjte hervor die eßbaren 
wilden „Weizarten“ (pyros), „Gerſienarten“ (krithe), „Schoten- 
arten” (ochros), „Seſam' (sesamos) und „Sumpfwurzeln“ 
(rizai en elesi). Gie heihen „gygges“ (for. gagono’? = melisso- 
phylion, aſſ. gagu = Tojtbarer Gegenftand, Name eines MWeibes). 
Dieſe „Wurzeln“ find von ähnliher Kraft wie die „Gerſtenarten“. 
Es gibt dort aud) „Datteln“ (phoinikes) und „Aepfel“ (mela) und 
bie übrigen „Fruchtbäume“ (akrodrya) und „Fildje‘ (ichthyes) und 
„and“ und „Sumpfoögel" .... In Babylon aber entwidelte ſich 
eingroßer Menſchenpöbel aus den Fremdvölkern, die Chaldäa 
bewohnten (poly plethos anthropon genesthai alloethnon katoike- 
santon ten Chaldaian). Denn fie Ieben ohne (GRaſſen)zucht wie 


‚bie Tiere (zen de autoys ataktos osper ta theria). Im Unfang nun 


entwidelte jid) aus der roten „Thalaſſa“, in der der Babplonia ver» 
wandten Art, ein männlidies Weſen mit Namen Dannesil), das 
einen Fiſchleib befah, deſſen Kopf eine Miſchung von einem natür- 
lichen mit einem Fiſchkopf darftellte und an deſſen fiſchſchwänzigem 
Hinterteil Menſchenfüße angeſetzt waren. Es hatte menſchliche Stimme 
und ſein Abbild iſt heute noch erhalten. Dieſes Weſen nun verbrachte 
ben Tag mit den Menſchen, ohne ſich „Nahrung“ zu geben, und 
Ichtte fie die Kenntnis der „Geheimſchrifien“, „Weisheiten“, „Allers 
weltstünjte‘“ (pantodapai technai), des „Städtemiſchmaſch“ (polcon 
synoikismos), der „Geſetzesweisheit“, der „Geometrie“ und „Frucht⸗ 
0) Ridter: Berosi Chaldacorum historise, 1825 und in Müller: 


Fragm, hist. Graec., 1858, II. Bb., 496 ff. _ an 
+) Bgl. ben urmenihlihen Johannes Baptilte, den „Vorläufer Chrifti“, 
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| das iſt des ariſch-heroiſchen Menfchen! 


ſamenvermiſchung“ und ber „verfeinerten Lebensweiſe“. Geit diefer 


Zeit wurde nichts weiter mehr dazu erfunden. Nadjdem Helios 
untergegangen, verſank aud) diefes Weſen wieder in die-Thalafja 
zurüd und ift der Urjprung der „Nyktes“ im Belagos. Denn 
es iſt ein „Ampbibion. oo oo oo 2 run ... 

Denn als alles noch Waſſer(weſen) (hygros) war und die Tiere 
daraus entjtanden, da verlor diefe Gottheit ihr Haupt?!s) 
und bie anderen Gölter vermifhten das flüffige „Blut“ mit der 
Erde (Ge) und lichen daraus die Menſchen fid entwideln (diapla= 
sai). Deswegen find die Menfchen verftändig und teilhaftig des gött- 


lichen Geijtes. Belos aber, den man mit „Zeus“ überjchen Tann, 


teilte den Siotos, trennte die Ge und Uranos voneinander, 
bradte das Menſchengeſchlecht (kosmos) zur Entwidlung (diataxni), 
die Tierarten aber, die nicht die Nraft des Geifteslidytes beſaßen, 
überließ er ihrem Verfall (phtharenai)). As Belos 
ſah, daß die Erde menjhenarm und „frucht“reich (karpophoros; 
karpos — Affen!) wurde, befahl er einem der Götter, die ihr Haupt 
verloren Hatten, mit dem rinnenden Blut die „Erde (Ge) zu ver- 
milden und die Menſchen, und zwar „Luft“-Weſen zu entwideln 
(diaplasai). Co bildete Belos aud) die „Sterne“, auch die „Sonne“ 
(helios), aud) den „Mond“ („selene“) und die fünf „Planeten“ 
-... Später famen nod) andere ähnliche Wefen, über weldye die Aufs 
zeichnung der Könige berichtet. Denn Dannes habe über die Entite- 
hung und die Gefittung gefchrieben und den Menſchen den Logos 
gegeben. (So wie Johannes der Täufer den Logos — Chriftus 
predigte! Anm. d. Berf.) Es gab eine Zeit, da Skotos und 
9 pbor war und in ihnen wunderbare Wefen mit Doppelnatur 
(diphyeis; al. autophyeis). Die Menden aber waren zweiflügelig, 
einige vierflügelig und Doppelgefidtig; fie befahen zwar einen 
Körper, aber zwei Köpfe, einen männlidyen und einen weiblichen 
und aud) zwei Schamteile, einen männlidien und einen weiblichen. Und 
wieder andere Menſchen bejahen Bodsfühe und Hörner, Pferdebeine, 
joldhe, die rüdwärts einen Pferdeleib hatten und vorn einen Menfchen- 
leib. Die Hippofentauren find ihr Abbild. Es entitanden aud) Stiere 
mit Menfchenlöpfen und Hunde mit vierfahem Leib und Fiſch— 
Ihwänzen, Pferde mit Hundstöpfen und Menfchen und andere Mejen 
wieder mit den Köpfen und Leibern von Pferden und den Hinterteilen 
von Fiſchen und noch viele Weſen in verſchiedenen Tiergeflalten.‘ 
(Eufcbius 2) erzählt außerdem: animalia draconum referentia, 
pisces Sirenum similes! Dice „Fiſche“ waren alfo nicht 
gewöhnlide Fiſche, ſondern faurierartige Wefen! Fu diefen Fiſch— 
wejen Tonnen nod) „Kriecher“ (herpeta) und „Ottern‘‘ (opheis) und 
Weſen von abjonderlicher und wunderbarer Miſchgeſtalt (tas opseis 
allelon), deren Abbildber [id in dem Heiligtume des 
Bel befinden. Alle beherrfhte ein Weibweſen namens Omo⸗ 
rofa (al. Eujcbius: Marghaiae), das ift auf chaldäiſch: Tha— 

a) Zu den Göttern „ohne Haupt“ vgl. „Oftara” 92/93, den hauptlofen 


bi. Dionnfius im Heiligenlatalog und das dayu Gefagte. 
12) Chronicon, ed. Mai. 
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latth (al. Eufebius: thagattha). Danad) kam Belos und 
trennte das Weib in der Mitte; aus der einen Hälfte madte er die 
„Erde, (Ge), aus der anderen den „Himmel“ (Oyranos) und ihm 
zugehörige Welen. Das ift alles in der Geheimfprade 
(allegorikos) über die Entftehung der Welt ge- 
Iproden. 


Die uns feilfhriftlih überlieferten Scöpfungsmythen wieber- 
holen im Wefen die Berichte Philos und Berofus’. Das Hauptihema 
aller diefer Sagen it, daß Marduf-Bel die Tiamat, das 
— fo würden wir heute fagen — integrale Urwefen, teilte, 
indem er bie eine Hälfte hinaufzüchtete, die andere in den Tierzujtand 
zurüdfinfen ließ. Daß die Tiamat fo aufzufaljen it, dafür [pridt 
eine Bronzegravierung, die U. v. Schweiger-Lerchenfeld in 
feiner trefflihen „Kulturgeſchichte“, 1910, I, ©. 27, abbildet und 
weldye die: „Brut der Tiamat“ darjtellt. " . 


Bon der Entftchung der Menſchen berichtet uns das babylonifche 
Epos „Inuma ilis’'*3), aus dem idy nadfolgende Proben bringe: 
„ls droben der Himmel (noch) nicht benannt war(d), drunten bie 
Feſte nod) nicht geheißen, Apſu der Allererjte, der fie erzeugte (und) 
die Urform Tiamat, die fie alle gebären lieh, ihre Waſſer zufammen 
ſich miſchten ... Bäume fid) nit verbanden, im Rohrdididt nicht, 
als von den Göttern (noch) nit einer entitanden war, Teinen 
Namen genannt, fein Schidſal (bejtimmt Hatte), da wurden die 
Götter gebildet, da entjtanden Lahmu und Lahamu. Bis fie 
groß geworden, wurden Anſar und Kiſar .... gebildet ... 
Es längten fid die Zeiten .... Anu... Anjar... 
Tiamat4) ihre Mutter verfluchte fie, [hart zufammen und wütet 
ingrimmig, nachdem fih ihr zugewandt haben die Götter alle zehn, 
fogar die, die Lahmu gejhaffen, an ihre Geite, verfluden den Tag 
und erheben ſich Tiamat zur Geite, wüten, planen, tags und nadıts 
nicht ruhend, nehmen auf den Kampf, trafen und wüten, rotten jid) 
zuſammen und bereiteten Seindfeligfeiten. Die Mutter bes 
Nordens (ummu hupur), die alles gebiert, fügte dazu 
unwiderſtehliche Waffen, gebar Rieſenſchlangen. Spitz find fie an 
Zähnen ſchoönungslos. Mit Gift wie mit Blut füllte fie ihren Leib. 
MWütende Draden (usumgali) befleidete fie mit Graufen, belud 
fie mit [hredlihem Gleißen. Sie ftellte Hin Molche, wütende 
Schlangen (musrusi) und Lahamus, Niefen, umu’s, tolle Hunde und 
Storpionmenjcden (girtab-galu), treibende umu’s, Fiſchmenſchen (ha- 
galu), und Prachtſchlangen (kusariku), die ſchonungsloſe Waffen 
trugen ... Unter den Göttern erhöhte fie Kingu.“ 

„Unfar erinnert lautlid) und ſachlich an die nordiſchen Anfir- 
Afen! Eine wichtige Stelle, die man daher eventuell auf die nordiſche 


Herlunft aller höheren Menſchen deuten Tönnte, ijt Inuma ilis., 
Taf. II: 


43) Urtert mit Ueberfegung in Jenfen: Alf. babal. Mnthen, 1900. 
44) Inuma ilis, Taf. I, c. 
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„Anſar tat auf den Mund, ſpricht zu Gaga, feinem Boten 
die Rede. Die Mutter des Nordens, die alles bildete 
(ummu hupur) #5). Lieft man das aus grauefter Urzeit ftammende 
babyloniſche Götterepos „Inuma ilis“ im efoterifhen Sinn, — und 
man it dazu berechtigt, weil ja ausdrüdlich bemerkt wird, daR alles 
in der Geheimſprache („allegorikos“) gefchrieben fei — dann werden 
wir erfennen, daß alle diefe uralten Mythen, ob fie nun babylonifd), 
ägyptiſch, griechiſch oder römiſch find, geradezu wörtlid mit den ger- 
maniſchen Göftermythen übereinftimmen und daher mit ihnen ur— 
verwandt find. Zugleid) aber erfennen wir auch, daß diefe Berichte 
nicht ergöhlide oder alberne Fabeleien, fondern gewaltige, das 
Dunfel ferniter Urzeiten grell beleudhtende Anthropogonien ſeien. 


Ein moderner Paläontologe könnte uns kein padenderes und 
anſchaulicheres Bild der vielgeſtaltigen und ſchredlichen Saurier— 
ungeheuer des Tertiärs geben, als „Inuma ilis“! Und all diefe 
fliegenden, ſchwimmenden und in erderfhütternden Sprüngen dahin- 
Itampfenden, Blitze fchleudernde, Todes- und Lebensftrahlen funfende 
Dradenungetüme hat der tertiäre Ahne des Menſchen befiegt! 
„Ibi fuerunt gigantes nominati illi, qui ab initio fuerunt, statura 
magna, scientes bellum. Non hos elegit Dominus, neque 
viam disciplinae („ber Weg ber Zucht“!) invenerunt: 
propterea perierunt!“ (Barud, III, 26ff.) (‚Da waren 
jene berüchtigten Giganten der Urzeit von riefiger Geitalt und kriegs⸗ 
mutig. Nicht fie hat der Herr ausgeleſen. Weil fie den Weg der 
Zucht nit fanden, gingen fie zugrunde.“) 


Urmenjch und Raffe im Schrifttum der Inder. 


„Eine alte indifche Sintflutfage läßt Manu, den Stammpvater 
ber Menſchen mit den fintenden Waſſern das nördlide Gebirge 
überſchreiten; und wieder fpiegelt fid) auch hierin eine althergebrachte 
Erinnerung, ähnlid) wie das Land der Nördlichen, der Uttura-fturru, 
als das Land der Glüdjeligen gepriefen ward 2). Manu“, fo jagt 
Nigveda??) XXXVI, 69, „gab das Licht dem Menſchengeſchlechte, dem 
vielfältigen”. Manu iſt faum etwas anderes als ber germaniſche 
Stammgott Mannus, den [don Tacitus erwähnt. Das deutſche 
Wort „Menſch“ bedeutet demnad) foviel wie „Mannus-Abkönim— 
Ting”. 

Aus den eriten Ehen zwiſchen Gandharven und der Waffer: 
frau, einer Apfaras, entjproß nad) den Beden Dama und Nami 
das erjte Menfhenpaar 18). In den alten Gefängen der indifden 
Alinge ſehen wir die nordifche Raſſe im Kampfe mit den wanifchen Ur- 
einwohnern, wenn es im Nigveda heißt: 


45) Eiche oben die Omorola. 

16) Lefmann: Geld. d. alten Indiens, 1890, ©. 27. 

AM Roſen: Rigveda Sanhita, 1838; Max Müller: Rig⸗Veda⸗Sanhita, 
1849 bis 1874; 5. Graßmann: Rig.Veda, überſ. 1876 bis 1877; weiters 
Literatur 2. v. Schroeder: Indiens Literatur und Rultur, 1887. 

1) Lefmann, 364.-Dama und Vami — homo, Bol. oben in Edda: „Emma“. 
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„Loblinget Indra, der die von Kriſchna⸗(Aſura) ſchwangeren 
Meiber erſchlug, die Schwächlichen mit Hilfe des Rijisva. Und 
Britra mit gebrodener Schulter... und Suſchna, der den Wei. 
ling und Genojjen der Maruts ausrottete 49). 

An anderer Stelle: 


„Er, der mit feinen Keulenfhlägen die Erdwälle niederwarf, die 
Morgenröte den Ariern zu eigen mad)te, der warf die Gaue des 
Nahus nieder, er, der ewig junge Agni, und madıte jie mit Gewalt 
zinspflichtig.‘“50) . 

Daß die Urbevölterung, die die Arier in Indien antrafen, ein 
tieriſches Aeußeres hatte, das beweilt die Bezeihnung ‚dasyu“, die 
nämlid) fo viel wie „Dämon“ bedeutet. Der Rigveda V, 29. 10, nennt 
die Dafyu „naſenlos“, das iſt wohl platinajig. Die Dafyu find ſchwarz, 
roh, ungläubig und ungeſittet 61). Fa ſogar Stotterer nennt ſie Rig— 
veda VII, 68, 13. Der Ganazwerg (Abb. 22) iſt eine ftändige Figur 
auf den altindifhen Darjtellungen. Auch opfernde und tanzende mäd)- 
tige Tiermenſchen, den babylonifhen Udumi ähnlich, treffen wir an 
(Abb. 12) 52). | 

Der Affe hieß bei den alten Sndern auf purusha naga. 
„Naga“ hat aber aud) vielfad) die Bedeutung „Schlange“. Der Kult 
der wirklichen Schlangen, was wir unter Schlangen verjtehen, iſt nit 
recht einleuhtend. Man verjteht dann bei dem imdilhen Naga 
(Schlangen)-Kult nit, was er mit geſchlechtlicher Unfittlichkeit zu tun 
habe. Wohl aber wird der Naga-Ault in feinem ganzen Weſen ver 
tändlih, wenn man Naga — Urmenſch feht. Die Heimat des indiſchen 


Raga-Stultus ift Kaſchmir 53). Vermöge feiner abgefhloffenen Lage 


mögen jid) hier die Erinnerungen der Urzeit am längſten und inten- 
ſioſten erhalten Haben, insbefondere da inferiore Menſchentypen und 
Menſchenraſſen ſich Dort nod) bis in jüngere Zeitabſchnitte erhalten 
Haben, Nagi find nad) den Epen Schlangen mit menfhliddem Ange— 
licht, Kinder der Kadru, welde diefe dem Kaſyapa geboren hat. 
Uebrigens werden ganze Volksſtämme von den In— 
dern fRagagenanntundgaltenihbnenals Schlangen. 
brut>®) (vgl. Herod. IV, 9). 
Indra, der eifrige Bekämpfer der Waninge, ilt merkwürdiger⸗ 
weiſe ein Schlangenfreundꝰ6). Die Naga danken ihm jedoch feine reund- 
ſchaft nicht. Denn ſie blieben ſtets feindlich gegen ſeinen Sohn Arjuna, 
ja Nahuſcha, ihr König, wollte in ſtolzer Ueberhebung Indra vom 
Throne ſtoßen. Die Naga find die Hüter reicher Schätze, des Bodhi— 
Baumes und ſchöner Weiber. Trotz des anfangs fo ſtreng und wohl» 
tätig gehandhabten raſſenhygieniſchen Gejeges des Manu, war aber 
in |päterer Zeit das aſiſch-heroiſche Blut im waniſchen völlig unter» 


9), Rigveda, 11. _ 

59) Rigveda, VII 65. Man beadhıte die prähiftoriihen „Erdwälle“! 
sı) Zimmer: Wlind. Leben (1879), 113. 

>=) Bol. I. Lanz-Liebenfels: Theogoologie, 

5) Lefmann, 54. 

51) Lefmann, 365 ff. 

55) Hnbridifation! 
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gegangen und die heutigen Inder find feine Arier, fondern mittel- 


ländiſche, primitive und mongoliſche Miſchlinge. Dementſprechend ſieht 
auch ihr ſpäteres Schrifttum und ihre Kultur aus. 
Nur im Nigveda finden wir noch den heldiſchen Reinzuchtgedanken 

in voller Klarheit, wenn die Gölter angerufen werden: 

„O ſchützet uns, o helfet uns 

O ſchirmt uns früh und fpat! 

Nicht führt uns weg von Väterart, 

Nicht weg von Manu's Pfadssée)!“ 


Urmenſch und Raffe im Schrift- 
tum der Chinejen und Amerikaner. 


China und Amerika bezeichnen für die Wanderung der heroifchen 
Kaffe und Kultur das Nandgebiet. Ohne Annahme der atlantilchen 
Urheimat der heutigen Menſchheit, läßt fid) die amerifanifche Urkultur 
ſchlechterdings nicht erklären. Weil Hier heroifher Einfluß weniger 
wirffam fein Tonnte, deswegen bieten Raffe und Kultur aud) ein chao— 
tiihes Bild. In China werben die Menfden des Fohi, oder die 
himmliſchen Menſchen, die zwölf Tien-hoang genannt, die zwölf Hier- 
arhien von Dhyanis oder Engeln mit menſchlichen Antlißen 
und Drachenkörpern. Sie erfhaffen Menfchen, indem fie ſich 
jelbjt in ficben Figuren von Lehm (Erde und Waffer) infarnieren. 

a China und Amerifa nur zeitweilig und nur felten von den 
Einbrüden der Afinge bedroht waren, fo Hat fid) ihre Geſchichte mehr 
oder weniger ruhig entwidelt. Denn der Urgrund aller Kriege ilt 
Rafjenfampf 37). Nach den Sagen der Maja-Indianer war das erfte 
Weltalter „das Weltalter der Erde‘ (Tlaltonatiuh), das Zeitalter 
ber Riefen. Im zweiten Zeitalter (des Yeuers; Tletonatiu) wurden 
die Menſchen in Vögel verwandelt. Das dritte Zeitalter hieß bas 
„zeitalter der Luft“ (Ehefatonatiuh). Zn diefem kam ein neues 
Menfhengefhleht vom Oſten her, das zuerft den Riefen diente, 
[päter aber deren Herr wurde. Am Ende diefes Zeitalters verwandelte 
ji) der größte Teilder Menſchheit in Affen. Das vierte 
Zeitalter, das des Waſſers (Atonatiuh), endet mit dem Untergang 
der von der Schlangenfrau Cihuatcohuatl abjtammenden Menfchheit in 
ber Sintflut. Nur der Fiſchmenſch Coxcox blich erhalten. (Vgl. oben 
die Pagutu!) 

Die LenisLenape: Indianer haben einen fonderbaren Schöpfungs- 
mythus, der in verblüffender Weile mit den Anthropogonien der 


°6) Rigveda, VII, 30, 1. Ueber Raffenhngiene: Burnell-Hop- 
fins: Ord. of. Manu, 1884. „Manu's Pfad“ ift eben der Pfad der Reinzucht. 
. Del. „Oftara” Nr. 22 und 23: Das Gefeh des Manu und die Naffenpflege bei 
den alten Indern. 

>) Zu dem ganzen Thema, das id; hier nur oberflädlich ftreifen Tann, 
vgl. Scott-Elliot — v. Ulrid: Das untergegangene Lemntia, 1906. 
Ueber heroiſche Einflüffe auf China und die Malaien; Driesman: Raffe in 
Milieu, 1902; Woltmann: Bolit. Anthropol, 1903, ©. 279; Geler: 
Abh. 3. amerif. Sprad und Altertumstunde, 1902; Donelly: D. Atlantis: 
Neueſtes v. Bülom: „Bemühungen zur Feſtſtellung d. Urheimat der Polynefier 
tn „Globus“, XC, Nr. 7; zugleich Angabe der einfhlägigen Literatur. 
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alten Welt übereinjtimmt. Nach diefem Mythus it Manitu 
Kichton, der große Geilt, der Schöpfer aller Dinge. Im Unfang 
ſchwamm er — ähnlid) wie Jahve in der Bibel — auf der Oberflädhd 
des Wallers, dann fchuf er die Erde. Dann und Weib bildete er aus 
einem Baumſtamm genau wie in den Anthropogonien der alten Welt. 
Als aber die urzeitlihen Vormenſchen in der großen Ylut umge- 
fommen waren, verwandelte er Die Seetiere m Menſchen 
und Landtiere 58). Andere Sagen lajfen den Menſchen aus der als 
Göttin und perſönlich gedadten Erde entjtehen 59). Manitu wird 
bald als Vogel), bald als Menjh 61), bald als Gott beſchrieben. 
Alſo aud) hier Euhemerismus! 

Immer aber ift Manitu wie Thor, Zeus, Jahve, Ofiris und 
Indra ein Feind und Verfolger der Niefen und Urweltsungeheuer 62). 
Daß die Menfchenrafjen durch Vermiſchung verſchiedener Arten ents 
itanden feien, glauben aud) die Indianer. Denn fie haben eine Gage, 
nad) welder das erjte Weib mit einem Hund, der jid) in einen „ſchönen 
Jüngling“ verwandeln konnte, Umgang gepflogen habe 63). 

Das beadhtenswertejte in der Geſchichte der amerifanifhen Völker 
if, daß die hochſtehenden Kulturvölker, die zugleich aud) einen höheren, 
der europäiſchen Raſſe ſich nähernden anthropologiſchen Typus haben, 
von Diten oder Norden herfommen. So die Toltelen und 
Aztelen 6). Die Arditefturen der mittel- und ſüdamerikaniſchen Tem: 
pelbauten haben in ihren pyramibenartigen Aufbauten eine unverfenn- 
bare Aehnlichkeit mit den altweltliden Pyramidenbauten. Am 
frappantejten aber find die Beziehungen, die der amerifanifhe Gott 
Botan mit dem germanifhen Wotan hat. Aehnlich wie der ger: 
manifde Hauptgott erſcheint er in Schlangen und Vogelgeſtalt 65), 
Der „Fiſch“gott der Amerikaner ift der Coxcox 66), Der Kulturheros 
der Zoltefen, der jonderbare Quetalcoatl, war ein weißer 
Mann, mit rofigem Gejicht, Träftigem Körper, breiter Gtirne, großen 
Augen und langem Bart). Belanntlid) ift es gerade die nor» 
diſche Naffe, der das Merkmal bes Bartes in befonderem Maße zu— 
Tonımt. Die anderen Raſſen find wenig behaart. Die Neligion "der 
amerikaniſchen Völker weilt verblüffende Aehnlichkeiten mit der hrilt- 
lihen Religion auf, fo daß die Dominifaner- und Sefuitenmiffionare 
fie nit anders als als „Nachäffungen des Teufels" erflären fonnten 
und alle Traditionen gefliffentlid) vernidhteten. Auch hier Hat die uns 
jelige „Renaiffance" im Dienfte des Judentums fürchterlich gewütet! 
Die an den amerifanijchen Urvölkern begangenen Verbrechen belajten 
daher gleihfalls die Satans-Synagoge 8)! 

9) J. G. Müller: Geh. d. am. Urrel, 1867, S. 65, 107. 
3°) ibid. 110. 

0) ibid. 111. 

6) ibid. 128. 

62) ibid. 129. 

6) ibid. 134. 

*) ibid. 522 ff. 

6 Müller, 1. c. 486. 

66) jbid. 568. 

61) ibid. 577. 


6) jbid. 49. Sceott-Elliot: Atlantis, 1901; D. untergeg. Qemuria, 1905. 


Wenn wir zudem nod) in Erwägung ziehen, daß die. Verbindung 
zwiſchen dem nörbliden Europa (Zsland) und Nordamerifa eigentlid) 
nie unterbrodyen war, die Normannen ebenjo nad) Labrader Tanıcn“?), 
als fie nad Stalien und Sizilien kamen, fo wird wohl aud) die 
amerifanifhe Kultur mit großer Wahrſcheinlichkeit auf eine herdiſche 
Urquelle zurüdzuführen fein. Middendorf?0) berichtet, dab die 
Ariftofratie der Inia eine von der übrigen Bevölferung verſchiedene 
höhere Raſſe mit hellerer Geſichtsfarbe und ſtärkerem Bartwuchs ges 
weſen ſei. Jedenfalls Merkmale, die auf den europäiſchen und ario— 
heroiſchen Urfprung hinweiſen. 


Urmenſch und Raſſe im Schrifttum 
der Bibel und des Urchriſtentums. 


35 habe an anderer Stelle genau ausgeführt, daß die erften 
Kapitel der biblifhen Genefis Teine Kosmogonie, fondern eine Anthro⸗ 
pogonie ſeien. Ich habe auch gezeigt, daß die Bibel von ber 
„Schöpfung“ zweier Menfdjenraffen berichtet. Der im Kapitel 1 ges 
bildete Adam, iſt der g ottähnlide Adam, während der Adam im 
Kapitel 2 der ir diſche Adam, das waniſche Udumu ilt. Der Sünden- 
fall ift nichts anderes als die jündhafte und fluhwürdige Vermiſchung 
der „Schlange“, des „gefallenen Engels“ (germ. niderriſe!!), mit dem 
Udumuweibchen, wodürch die niedere waniſche Raſſe hinaufgezüuchtet 
und ein um ſo gefährlicherer Feind der heroiſchen Raſſe wurde. Des- 
wegen die ewige Feindſchaft zwiſchen dieſen Raſſen (Genefis III, 15), 
deswegen der Ingrimm des Herrn, daß nunmehr die waniſchen Raſſen 
gottähnlicher geworden waren (Geneſis III, 22). Mit Kain und Abel 
beginnt ſchon der Hader und der Kampf der Raſſen. Seth wird der 
Ahne einer höheren Raſſe, der Gottmenſchen (bene elohim) oder 
Engel, nachdem Kain den Abel erſchlagen. Nach Genefis VI, ver- 
miſchten jid) die Einzelmenfchen mit Udumi und wurden die Erzeuger 
einer Niefenbrut. Ausführlicher beritet darüber das Bud Henoch. 

„Und die Engel, die Söhne der Himmel, ſahen fie und gelüfteten 
nad) ihnen (den Adamstöchtern) und Ipradjen untereinander: wohlan, 
wir wollen uns Weiber auswählen unter den Adamsmenfhen und 
uns Kinder zeugen. Und fie vermifchten fi) mit ihnen und lehrten fie 
Zaubereien und Beihwörungen... Gie (die Adamstödjter) wurden 
ſchwanger und gebaren große Niefen. Diefe zehrten allen Erwerb‘ 
der Menſchen auf, bis die Menſchen fie nicht mehr ernähren ver: 
modten. Da wandten fid die Rieſen gegen die Menſchen, um fie zu 
ejien (erotifh!). Und fie begannen ih zu verfündigen an den 
„Flatterern“ und den Tieren und dem was ji} regt und den Fiſchen, 
und ihr Fleiſch zu effen und das Blut davon zu trinken.“ 

Jahve felbjt iſt ja nad) Anficht der Gnoſtiker aud) nidyts anderes 
als ein Engel. Deswegen Heiht es in Plalm LXXXVII, Bers 11, 
von ihm: „Du haft geſchändet die Rahab gleid) einem Dämon“ (Hebr. 

) I Bilder: Die Entdedungen d. Normannen in Amerila, 1902; 


Neumanr: Eidgeſchichte, 1895, 
0) Beru, 1893, I, 226. 
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halal = „Unreiner“ in Ezechiel XXI, 30; aff. hallula = Dämon, 
Dienfgentier in Rawlinfon: Cun. infer. V, 21, 28, 29; Delifd;: 
aſſ. Hdwb. 277). Eine ähnlidje geheimnisvolle alte Götterfage bes 
rihtet uns Iſaias L, 1, 9, mit den prädtigen Verſen: „Auf, auf, 
wappne Did) mit Kraft, Arm Jahves! Auf, wie in den Tagen ber 
Urzeit und der Urmenjhheit (dowrowt owlomijm)! Biſt du’s nicht, 
ber Rahab zerfchmetterte, den Drachen (tanijn) ſchauderhaft 1)" Die 
„Sintflut iſt das Gaurier- Zeitalter, in dem der Ahne des Menſchen 
den erbittertſten Kampf um ſeine Exiſtenz führen mußte, zum Schluß 
aber doch ſiegte gleich dem Geſchlecht des Frommen“ Noahs. Erſt mit 
dem Geſchlechte Noahs beginnt die Entwidlung der heutigen Raffen 
(mit Ende des Tertiärs und Anfang des Quartärs). So ſchildert uns 
Buch Henod, 85, diefe Phylogonie mit den Worten: 

„Und ich ſah ein Gefidt... ein Farre Tam hervor aus ber „Erde 
und jener Farre war weiß und nach ihm fam ein weiblides Rind hers 
or und mit dieſem kamen hervor andere Rinder, das eine davon war 
ſchwarz und das andere rot.“ Im Kapitel 86 wird von „Sternen“ erzählt, 
die vom Himmel fomnten, im Kapitel 87 aber gibt der Berfajjer die 
Myſterienſprache auf und fagt, dal die von dem „Himmel“ Kommens 
den wie weiße Menſchen ausfahen! Auch Noah war ein joldher 
weißer Farre oder weißer Menſch, der in der Arche einen Ihwarzen 
und roten Yarren mitgenommen hatte... 

„Und id) jahe, dab cin weißer Yarre geboren wurde, mit großen 
Hörnern, und alle „Tiere des Feldes” und alle „Blatterer des 
Himmels“ fürdteten ihn und flehten zu ihm alle Zeit. Und id) fah bis 
alle Geſchlechter verwandelt und fie alle weiße Farren wurden. 

Ein ähnliches Bild haben wir in geheimer Offenbarung VI, wo 
von den 4 Roſſen, dem weihen, gelben, ſchwarzen und roten die Rede 
it. Aber Cap. XIX, 11, erfahren wir, wer das „weiße Roß“ ift. Es 
it der „Logos“, der da it, „der König der Könige, .. der Herr ber 
Herren“, der ſchließlich alle drei farbigen Roſſe (= Rajjen!) befiegen 
wird. 


Ich Habe hier nur die beiden Edpfeiler der Bibel, Geneſis und 
Apokalypſe furz beleuchtet, aber wie herrlich, wie großartig wird dieſes 
Bud), wenn wir nunmehr willen, daß der Logos nichts anderes als der 
„Hinmliihe Adam“, „CHriftus“, wenn dieſer Qogos nichts anderes 
als ber Nepräfentant der heroijhen, vom Anbeginn zur Weltherr- 
ſchaft berufenen Raffe ift. Mofes, die Bropheten und Chrijtus, ber alte 
und der neue Bund, fie haben nur ein Gefeß und eine Lehre immer 
und immer wieder der fid) planlos vermiſchenden Menſchheit gepredigt, 
das Geſetz der Reinzuht?2) und die heilige Lehre, das Evangelium 
der Artofophie. 

Liebjt du deinen Artgenoffen („Nädjiten), To liebſt du Gott. 
Deus caritas est; et qui manet in caritate in Deo manet, et 
Deus in eo.“ „Gott ijt züdjtige Liebe (caritas, agape) . ... © 
wir unter unferes gleidhen der züchtigen Liebe pflegen, lo bleibet Gott 


7) Bol. Zimmern: Bibl. und bab. Urgeſch. 1901. 
2e) Bol, Gen. I, 25: Und es machte Gott bie Wefen ber Erde je nad 
ihrer Art (alfo Reinzuht!). Es fah Gott, daß es gut fei. 
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in uns.” (Johannes I. Brief, IV. 8, 12.) Das ift der Kern der 


Chriftuslehre, und Deswegen haben die Germanen diefe im Grunde 
doch urariſche Chriftusichte allein unter allen Völkern richtig ver: 
Itanden und find die Germanen aud) heute nod) die einzigen innerlichen 
Enrilten, wenn aud) waniſcher Aberglaube und Affenfult vieles ge: 
trübt und entjtellt hat. Denn alle, alle Völker, auch die Germanen 
haben ji) im Laufe der Zeit an dem Becher der babyloniſchen Kebſe 
berauſcht. Keiner ift frei von der „Erbfünde“! 

In flammenden Worten predigt die Bibel den Segen der Nein: 
zudt und Belegt die Vermiſchung mit dem Fluche und der Strafe 


der Austottung. „Du haft gejagt, daß die Naffen der Udumu-Ab⸗ 


Tömmlinge (residuae gentes ab Adam natae) nichts feien und daß 
lie glei) dem Auswurf geworben find 73). 


„Es gehe zugrunde die Pöbelmaffe, welde planlos (sine causa) 
gezeugt ift, und bewahrt bleibe mir meine Edeltraube (acinus) und 
meine Pflanzung, die id) mir angelegt mit vieler Mühe 74).“ 


Nie und nimmer hätten ftolze blondlodige Goten aus königlichem 
Geblüte ſolch eine Trugreligion, wie fie uns die heutige Scholaftit 
bietet, einen Glauben an alle möglichen erlogenen SHinterwelts- 
geipenjter angenommen. Wohl aber konnte fie eine Lehre begeiftern, 
die wie Zgnatins?5) M. Tehrt: 


„Ich will eud bewahren vor den menfdhenähnlichen Tieren 
(theria anthropomorpha!), welde ihr nicht allein bei euch nicht 
haben, jondern denen ihr nad) Möglichkeit aud ausweichen follt, 
außer ihr beſchwöret fie, daß fie in ſich gehen, was (befanntlich) 
Konierig it. Dazu bejaß die Kraft Jeſus Chriftus, unfer wahres 

eben.‘ 


Bon der Annahme, dab die heutige Welt in ihrer jehigen Geftalt 
von einem dogmatisch-hinterweltlihen MWefen auf einmal ausnidhts 
„geſchaffen“ worden fei, wiſſen die alten Urkunden, ob fie nun Hriftlich 
oder heidniſch feien, nichts. Es läßt fih nachweiſen, daB dieſe aller 
Vernunft Hohnjprediende Lehre erft Ende des Mittelalters in 
ben Köpfen mongoloider und negroider Scholaftifer und Talmudiften 
aufgetaucht it. Im Gegenfah dazu fagt ſchon ber geiltvolle Kirchen: 
ſchriftſteller Drigenes in feinem tiefgründigen (uns leider fragmen- 
tariſch überlieferten) Werte „Ueber die Anfänge“: 

„Es ijt ein Ding der Unmöglichkeit, daß ſich die Welt ein zweites 
Mal in genau derfelben Art der Entftchung und des Vergehens 
wiederholen könne; fondern es können durch beträchtliche Verände— 
rungen (immutationibus) verjhiedene Welten entjtchen. Dieſe 
Welten Türmen in gewifjer Hinſicht einen vorgefchritteneren Zuftand 
als die andere Melt (melior status alterius mundi), in anderer Hin— 
lit aber einen Rüdſchritt (inferior [status]) und wieder in anderer 
Hinfiht einen gleidhbleibenden Zuſtand (medius [status]) bedeuten. 


13) IV, Esbr. VI, 56. 
4) IV. Esbr. IX, 22, 
;5) ep. ad. Smyrn. IV. 
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Die wievielte und wie beſchaffene Welt (das iſt ob ſie die beſſere oder 
ſchlechtere) die jetzige ſei, das weiß ich offengeſtanden nicht 76) 1 

Aber dak wir wieder aufwärts wandern und daß uns dort aller: 
dings in taufendjähriger Ferne neues göttlihes Dafein winkt, das 
fagt Origenes mit den ſchönen Worten: 

„Je reiner jemandes Herz ilt und je lauterer und geübter jeman- 
des Sinn, deſto [dhneller wird er zum Zuſtand des Aer (ad aeris 
locum) emporfteigen, das it durch verjdiedene Entwidlungsitufen 
(locorum singulorum mansiones), welde die Griechen „Sphären“, 
das ijt „Kreiſe“ (globi), die Hl. Schrift aber „Himmel“ nennt, ins 
„eich der Himmel” gelangen, in weldem er jeglides Wie und 
Warum erfennen wird.“ 

Und wiederum: 

„Vater unfer, der Du wohneft in den „Himmeln“, was foll 
(diefes Wort) anders bedeuten, als dag wir Gott in den edleren 
Menſchenarten, dasiftden von Ihm Abftammenden, 
zu ſuchen haben?!“ 


Raffe und Urmenjd; in Sage und Märchen. Ä 

Die Sagen und Märden werden gewöhnlid; naturmythologifd) 
und malrofosmologijd) als Entjtehungs- und Entwidlungsgefchidhte 
der uns umgebenden Natur gedeutet. Diefe Deutung ift jedoch nicht 
die einzig möglihe und richtige Deutung. Im nadfolgenden will 
ih nur im allgemeinen und groben Untijfen 7?) den Nachweis er— 
bringen, day das Wefen der Sagen und Märdjen Paläo-Anthropo> 
logie (Urgefchichte der Menſchheit), Raſſengeſchichte und Nafjenethit, 
mit einem Worte Ariofophie it. Zu diefem Zwecke will id) bie ein» 
zelnen „poctifchen‘ Motive durdygehen. 

1. Das Motiv des Tiermenfhen oder Menfhentieres. 
Kaum ein Märden, das dieſes Motiv entbehrt, es ijt geradezu für 
das Märden typiſch. Da haben wir die tredenden Löwen, Bären, 
Wölfe, Füchſe, Katzen, Hunde, Eſel und Pferde. Aber aud) Vögel, 
wie Schwäne (bejonders Häufig), Enten, Gänfe und Reptilien, wie 
Schlangen und Fröſche, werden ſprechend eingeführt. Gerade an den 
letzteren ijt dies nicht jo ohneweiters zu begreifen und als „Phantaſie“ 
zu erllären. Dazu kommt noch, daß diefe Tiere nit nur menjdlid) 
reden, ſondern auch menfhlidh Handeln und denten. Die 
Fabel der meilten Märchen wäre geradezu unmöglid, wenn man nicht 
annimmt, daß die hHandelnd eingeführten Tiere Hände oder hand» 
artige Greifwerlzeuge Haben. Solche aber haben nur die affenartigen 
und — frojhartigen befonders ausgebildet. Die Saurier des Ter- 
tiärs Defaßen fie ebenfalls. Deswegen wird uns mit einem Male 
Har, warum Fröſche, Ottern und befonders Draden und Greifen in 
den Märchen eine jo belichte Figur find. Die archäologiſchen Drachen— 
und Greifendarjtellungen Haben eigentlid) eine geradezu verblüffende 
und unheimlich wirfende Achnlichkeit mit den auf Grund paläonto— 

76) Drigenes: de primis principis, Einleitung. 

7) Das Nachfolgende foll zu weiteren, gewiß ungemein ergiebigen Forſchungen 


anregen. 
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logiſcher Yunde refonjtruierten Dinofauriergeftalten 78) und der nod) 
heute auf Komodo lebenden Dradenart. Unter den Gauriern 
kommen troß einer gewiljen einheitlichen Grundfonftruftion im Gefanıt- 
bau, die verſchiedenartigſten Spiclarten vor: es gab unter ihnen 
Land, tiere“, Waffer tiere und Flug,tiere‘. Es gab unter ihnen 
viele, die aufrecht gingen und ausgebildete Hände beſaßen, mit denen 
fie ungeheure Laften (Baumftämme, Steine) tragen und ſchleudern 
fonnten. Die modernen Paläo-Anthropologen nennen fie „Homis 
niden“, die Alten „Archai“, „prineipia“, „elementa“, „Proto— 
gonen”, „Protoplajten“, „Prae-Adamiten“ uſw. Die Teufelsdaritel: 
lungen — der „Höllendrache“, die „alte Schlange” — weifer nod) viele 
und ganz auffallende Aehnlichleiten mit den Dinofauriern auf. Die 
paläolithiſchen Niejenfteindbauten werden vielfady als „Teufels"-Bau- 
werke, „Teufelskirchen“, „Zeufelsfeljen“, „Teufelskanzeln“ bezeichnet. 
In dieſen Bezeichnungen ſtedt ein Kern von Wahrheit. 


2. Das Motiv des Vor- und Urmenfhen. Die Jwerge, 
Alben, Numpelftülzhen, VBubenmännden, Erdmännden, Heinzels 
männden, Kobolde, Rauwutzel, Wichtel, Alraunen, Gnomen, Kabiren, 
alles typifche Märchengeftalten, find zweifellos Erinnerungen an ur» 
zeitliche Jwergenraffen, jowie anderfeits die Rieſen, Giganten, Ti— 
tanen, Nübezahl, Knecht Nuppredt und vor allem der haarige, ge> 
hörnte, beſchwänzte, pferde= oder bodsfühige Teufel und die ihn ähn- 
lihen Satyre und Yaune an große, zum Teil affenartige Vor⸗ und 
Urmenfdhentgpen gemahnen. Die Nider, Nixen, Sirenen, Meermänner 
und Meerweiber, Igel-79), Fiſch- und Froſchmenſchen erinnern an die 
jeinerzeit wirklich exijtierenden ſchuppenhäutigen Nidermenjchen, die 
aſſyriſchen pagutu 2%). Noch Heute kommen als ataviftiihe Formen 
nicht allzu ſelten „Fiſchſchuppen-Menſchen“ vor. 

3. Das Motiv der ſonſtigen, äußeren ſomatologiſchen 
Naflenminderwertigfeit diefer Märdjengeftalten. Dieſe 
Weſen werden immer als dunkel, abjtoßend, häßlich, Schred und 
Furcht einflößend gejcildert®!). Ihre Erſcheinung ift immer Halb» 
tieriſch und halbmenſchlich, und fie find mit ungewöhnlichen Körper» 
oder Geiltesträften ausgeftattet. Alles das ftimmt mit der tatſäch— 
lihen äußeren Erfcheinung der Bor: und Urmenfhen und der heutigen 
Dunfel- und Niederraffen überein. Ä 

4. Das Motiv der geiftigen Naffen-Minderwertig- 
Teit der erwähnten Sagen: Figuren. Die Zwerge, Nieſen, Nider und 
Zeufel find dumm, aber böfe, heimtüdifch, verfchlagen, Tügnerifch und 
geizig. Co wie die heutigen Niederraffen find fie durchaus materiell 
gelinnt, fie find Freſſer und Säufer und die Hüter — großer Neid)- 
tümer. Sie find graufam und Dlutgierig und ſcheuen felbjt vor 
Menſchenfraß nicht zurüd. Sie find gottlos, zucht- und fittenlos und 
bar des edeljten menſchlichen Gefühls, der Liebe. 


78) Pal. „Dftara” Nr. 46: „Mofes als Darmwinift". - 

10) Bol. Grimms Kinder und Hausmärden, Nr. 108: Hans mein Igel. 
o Pol. Wig. 16! 

81) Vol. Die Chimaira, Scylla, Charnbbis, Lomien, Mormolyken, Goraonen. 
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5. Das Motiv derübererotifden, dämoniſchen Sinn— 
lichkeit, ein Aug, der befonders überzeugend wirft und die rein 
naturmythologiſche Deutung vielfach unwahrſcheinlich macht. Ebenfo 
wie die heutigen Niederraffen zeichneten fid) die Bor- und Urmenſchen 
durch eine geradezu unheimliche Sinnlichkeit aus 82). Es it nunmehr 
mit einemmal verjtändlid, warum in den Märden Riefen, Zwerge 
und Nider ſchöne, blonde (arijch-heroifhe) Menſchenkinder immer 
wieder verführen, überfallen, abfangen und in ihre Verftede ſchleppen 
und dort als ihren föjtlihen Schaf eiferſüchtig hüten. Ihre Erotik ijt 
pon ungeheurer, unwiderjtehlidier, fuggejtiver Kraft, fie ‚verzaubern‘ 
und „verwünſchen“ ſelbſt den lichten Aſing und ziehen ihn zum dunflen, 
dämoniſchen Waning herab 33). 

6. Das Motiv des urzeitliden Milieus. Wir wilfen, daß 
ber Bor- und Urmenſch ein Höhlen: und Baumbewohner war und 
— als Pfahlbauer — ein Sumpfbewohner war. Die ganz fonderbare 
Pfahlbaur Kultur läßt fi) reitlos und überzeugend nur aus der 
Exiſtenz einer urzeitlichen Nidermenjchenart erflären. Die zwergartigen 
Naffen wohnten in Höhlen, die riefigen, mehr affenartigen Vor— 


menſchenarten auf den Bäumen 3). Deswegen treiben ſich aud in den 


Märchen jene Wefen meift in abgelegenen, einjamen wülten Gebirgs- 
und Waldgegenden herum und begegnen uns anderjeits wieder als 
Anwohner von Quellen, Sümpfen, Teidden und Tümpeln. 

7. Das Motiv der urzeitlihen primitiv-techniſchen Kul— 
tur. Werkzeuge, Waffen und Kleidung der Riefen, Zwerge und Nider 
ind genau fo primitiv gefchildert, wie fie tatſächlich in der Urzeit 
waren. Gie tragen Gtöde, Nnüttel, Keulen, Stangen, Gteine und 
GSteinwaffen. Ihr Gerät ilt einfad) wie das der Bor- und Urmenfden. 
Die Schilderungen der Märchen ergeben dasfelbe Bild wie die alt- 
Heinzeitlihen Yunde. Ich glaube fogar, daß einmal die Zeit fommen 
wird, wo man das uns durd; die Funde nur Tüdenhaft und unver» 
ftändlid) gebotene Kulturbild der Urzeit aus den Sagen und Märden 
ergänzen und vervolljtändigen wird. 


8. Das Motiv des Seelenhungers der Niefen, Zwerge 
und Nider. Mit diefem Motiv gehen wir von der Naffengefhichte zur 
Raſſenethik über. Yalt in allen Sagen und Märchen wollen Teufel, 
Niefen, Zwerge und Rider mit der Seele und dem Leben des Tichten, 
höheren (ariſch-heroiſchen) Menſchenkindes ihr eigenes niederes und 
dunkles Sein inftinktiv zu Licht und Höhe heben. Sie klammern fid} 
gleihjam piyhiih an und faugen vampyrarfig den Höhergearteten 
aus 35), In dieſes Kapitel gehören auch die mit Blut gefchriebenen 
„Verträge mit dem Teufel". (Dr. Yauft ujw.) 

9. Das Motiv des „Jih nit Umſehens“. Diefem Motive 
muß eine bejondere rajjenethiihe Bedeutung zufommen, benn es 


8) Das bemweilen die unzähligen obſzönen Darftellingen und Bilbwerfle der 
urzeitlihen Kunſt. Bal. Fig. 3, 4, 20, 21, 251 

85) Circe! Tannhäufer im Hörfclbera! 

8) Die dunlien Vladonnenbilder in den Bäumen und Höhlen! Dal. ig. 18 
und dazu 10, 19, 26! 


85) „Das ewig Weibliche zieht uns hinan!“ 
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kommt ſo häufig und konſequent in den Sagen und Märchen aller 
Zeiten und Völker vor. Die Bezähmung der Neugierde iſt der erſte 
Schritt zur Selbſtbeherrſchung, Gelbiterfenntnis und inneren Zucht. 
Nur durd eigene Arbeit und eigenes Ringen, nicht durd) fremde 
Hilfe, nur durch Selbjtzudyt und durdy unverwandtes Vorwärts— 


Schauen fann ber Vor- und Urmenfd) Ganzmenſch, — Gotimenfd) 
werden. 


10. Das Motiv offulter Kräfte. Riefen, Zwerge und Rider 
haben myfteriöfe, offulte Kräfte ebenſo wie feinerzeit gewilfe Saurier: 
arten. Bon ihnen gehen Blibjtröme aus 86), fie fehen in die gerne und 
Zulunft, Tönnen fih unfigtbar maden und die Stoffe verwandeln. 
Dod) aud) dieſe offıllten, gleidyfam göttlichen, aber in Wefen dämoni— 
Ihen Kräfte fönnen fie nicht befreien und aus ihrem niederen Stande 
emporheben. 


11. Das Motiv des Sieges der ſitthichen und geiftigen 
Kuftur über die unjittliche, rohlörperlidhe Kultur der Urzeit. Der 
Belieger der dunflen, böfen Riefen, Zwerge und Wider ift immer ver 
gute, edle, lichte, arijche Held. Er ift meijt ganz genau als foldyer ge: 
ihildert und hat fat immer blondes Haar, lichte Augen, lichte Haut, 
hohe und ſchöne Geftalt. Er führt volllommene Waffen und Werk: 
zeuge aus Metall, Denen der Zauber der Ueberlegenheit innewohnt. 
Deswegen jind diefe Waffen, Geräte (3. B. Spinntoden, Töpfe, 
Keſſel, Hörner, Schwerter, Lanzen, Bogen, Pfeile) heilig, ebenjo 
wie alle durch die Höhere ariſche Kultur gefhaffenen Werte, wie Nutz⸗ 
pflanzen (Getreide, Objtbäume, Brot) und Nubtiere (befonders das 
Pferd) Heilig find. Denn fie find die Grundlagen der Exiltenz des 
höheren Menfchen und das mühſam errungene Werk feines ſchöpferi— 
Ihen und erfinderifchen Geiftes. Der Mißbrauch diefer fojtbaren Kul⸗ 
turgüter wird Daher ftets bejtraft. Eben weit fie mit dem Wefen des 
heldifchen Menſchen jo eng und untrennbar verbunden find, werden 
jie von Niefen, Iwergen und Nidern (und ihren Ablömmlingen, den 
modernen Judäo-Bolſchewiken) in dämoniſcher Leidenſchaft gehaßt 
und nad) Kräften zerſtört. Sie wiſſen warum, denn mit Hilfe dieſer 
höheren Kufturwerte, die im Grunde immer einer höheren fittlidyen 
Idee entjpringen und einer höheren fittlichen Idee dienen (oder dienen 
jollen!), hat der lichte Heldiiche, ariſche Menſch den dunklen, wani— 
Ihen Menſchen gebändigt und ihm die Ketten angelegt. Die rajjelnde 
Kette ijt deswegen das ftändige Attribut des niederen Raſſen— 
menjden 3”). Auch Schiff und Wagen find heiliges „Göttergerät“. 


12. Das Motiv des SiegesundderErlöfungdurddie 
KRraftderreinen Liebe. Kaum ein Märchen, faum eine Sage, 
die nicht eine Lobhymne auf die erlöſende Kraft der Liebe ijt. Die 
Xiebe ijt’s, die Simfon, Herafles, Perjeus, Theſeus, Siegfried. an: 
treibt, die Welt von den urzeitliden Ungeheuern zu befreien und die 


8%) Mol. „Das blaue Lit“ (Grimm, I. c. Nr. 116), der blitfchleudernde 
Schwefelgeitant verbreitende Teufel. 

32) Val. Yen Tettenraffelnden Teufel oder Rrampus ufm. 
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in ihrer Gefangenfhaft ſchmachtenden ſchönen ariſchen Heldenmädchen 
zu befreien, oder die Verwünſchten zu „entzaubern“. Alles was uns 
umgibt iſt ein Wert der Liebe Gottes, iſt durch Liebes) geſchaffen 
und bejteht durd) die Liebe. Die Liebe it die Urfraft aller phyſiſchen 
und metaphufiihen Kräfte, ift Gott ſelbſt. Sie madte aus den 
Actherwirbeln Organismen, aus Organismen Tiere, aus "Tieren 
Menſchen, aus Menſchen Götter. „Traham eos in vinculis 
charitatis!“ (Ofeas, X1, 4.) „Anden Seilen der Liebe 
will 3d fie emporziehen!“ 


Ergebniffe: 


1. Die fogenannten „Kosmogonien“ der Wlten find palaeo- 
anthropologifche Spefulationen, ihre „Philofophie befaßt li haupt: 
ſächiich mit dem Vor und Urmenſchen und mit Raſſenpflege. 

2. Alle Kosmogonien ſtimmen auffallend miteinander überein, 
alle verweiſen auf gemeinſamen aſiſch-heroiſchen Urſprung. Der ſelbſt 
in den kleinſten Details bemerkbare unanimis consensus ſpricht dafür, 
daß dieſen Spekulationen Realitäten zugrunde liegen. Dasſelbe gilt 
auch von den Märchen und Sagen. 

3. Die „Götter“ ſind nichts als die ſekundären und tertiären 
Ahnen des Wienſchen, deren Geiſt am ungetrübteſten in ber blonden, 
beroifchen Naffe fortlebt und deren Urheimat der Norden 8°) iſt. Die 
Heimat der waniſchen Raſſen iſt Lemuria und Atlantis. | 


4. Die Entwidlung der heutigen Menſchheit ijt fein Produkt 
blindwaltender Naturkräfte, ſchon feit den Urzeiten hat der Geijt und 
die Vernunft höherer Menſchenarten gejtaltunggebend eingewirft. Die 
heutige Menſchheit, befonders die heroijdhe, it daher mit Recht 
Gotleswerk“. „Teufelswerl“ und von unten kommend, ſind die wani⸗ 
ſchen Raſſen, ſie ſind das Produkt ſündhafter Vermiſchung 90). (Hy⸗ 
bridiſationstheorie.) 


5. Die Entwidlung Tann nicht durch eine aufſteigende gerabe 
Linie verfinnbilvliht werden. Die fpäteren Welten [ind nicht immer 
beifer als die früheren. (Degenerations-Theorie.) 

Es läßt fid) Teiht mit den Anthropogonien der Alten annehmen, 
daß die Saurier und der Tertiärmenſch beffer und glüdlider organt- 
fiert waren, als der jegige Menſch. Sie waren eleftrobiotilhde Emp-> 


85) Deswegen beginnen einige Bibelverjionen mit: „Incharitate creavit 
Deus coelum et terram.“ — In der Liche [huf Gott Himmel und Erbe. 
89) Vgl. Ezech. XXXVIII und Iſaias XIV. u 
doj Hiuffrido-Nuggeri („Globus“ XC, Nr.16) ventiliert bie Frage, 
ob der Neanderthaler und Spyer Menſch durd; Kreuzung aufgefaugt worden ſei, 
und bejaht fie. Er führt darauf die Atavismen zurüd. Ulles von mir vor GR. 
behauptet und bemicfen! Vgl. Neibmanr: Inzucht n. Verm., 1897; 
Miedersheim: D. Bau d. Menfhen als Zeugnis f. f. Vergangenh., 1902; 
De Vries: Mutationstheorie, 1901; Eimer: Entiteh. d. Arten, 1807. Die 
Perichungen von Mikhildungen zur Mythologie behandelt: Shak: D. griech. 
Götter u. d. Miſßg. 1901; Bab in Itlſcht. f. Ethn, 1906, 3. Heft: Ueber 
Abnormitäten; Saltarino: Abnormitäten, 1900, 
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fangs- und Gendeltationen, 'empfingen daher aus dem Aether höchſtes 
Wiſſen, verjtanden die Elemente und Arten zu mutieren und Tannten 
das Geheimnis ber Materialijation und Dematerialifation, mit 
einem Wort, fie waren hier auf Erden fihtbar wandelnde Götter, 
genau fo, wie fie die Mythologien, Märchen und Sagen ſchildern. Die 
Neigung zur Integrierung (Bermifdung) wechſelt mit der Neigung 
zur Differenzierung (Reinzucht) periodifc ab 21), 

6. Die Vermiſchung bedeutet in der Entwidhung eine Verzöge— 
zung und einen Nüdjchritt, die Neinzucht dagegen ijt der wahre Fort» 
Ihritt. Die Entwidlung der Welt ift noch nicht abgefchloffen. Die Nein: 
zucht, durch die wir alles Unnütze und Schäblide aus dem Menſch— 
heitslörper entfernen, bringt uns der Gottheit wieder näher. Durd; 
Reinzucht der heroiſchen Raſſe führt der Weg zum glüdfeligen Asgard! 

Ohne Thors niederjhmetternden Wurfhammer wird es nidt 
gehen! Denn jo heißt es ſchon im alten Harbadsliodh der Edda: 
„sm Oſten war id), der Fotenweiber 
Bösartig Voll auf der Bergfahrt zu fällen. 

Id meinezumädtig würden 
Die Joten, atmetenalle; 
Und einer der Menſchen könnte in Mittgart Teben!" 

Yus Pſalm 103 („Benedic anima mea Domino“): 


19 — 21. Du ſchuſſt des Mondes und der Sonne 27. — 29. Sie haffen dich als Schöpfer und 
Seinder, Erhalter, 

Und ſehteſt feſt ihr Auſ⸗ und Niederfteigen .. . Dei anüdig Hand gab Ihnen Sein und leben. 

In Götterbämm’rung Nacht erwacht der Affe Da nahnıft Du ihnen Deines Geiftes Gnade 

Und ftreicht herum, nach Götterfleifche lechzend!? Und alsbald fanken fle in Nichts zurlid...... 


22 — 23. Bu Sonnenzeiten aber flieht Die Rotte 30 — ; i z 
Verkriecht fich feig in ihre duntlen Löcher, nee a a ana Shöpferlicht, 
FAN hervor zu Frinem a In Deinen Werken fei gebenebeit 
— r enj : : h 
Sohn des Lichtes! ’ Und Frohdi, Du gelobt in Ewigkeit. 
24 — 26. Wie wunderboll ſind Deine Werke, 32 — 33. Bor dem fich [chen verkriecht der 
rohdi, . Udumdmann 
Wie trägt die Welt das Siegel Deiner Weisheit: Bergeht der Niefe, wenn Du rührft ihn an, 
dir tiefengroße Würmer und dort inte, Der ja mein Dajein ftändig benedeit 
ier Waflernizen, bie mit Drachen fpielen. Und bem mein Leben fei als Pfalm geweiht. 


(Aus „Bud der Pfalmen teutjch”, Berlag H. Reichſtein, Pforzheim.) 


9) Die alten Anthropogonien flimmen überrafdend mit den intereffanten Ergeb— 
nilfen der Forſchungen des Heidelberger Profeſſors H. Klaatſch: Die Ent 
ftehung u. Entw. d. Menſcheng., 1990, überein, der fagt: „Bon ber Stammaruppe 
der Primatoiden zweigten ſich [don im Anfang des Tertiärs einzelne Formenreihen 
burg Rüdbildung (aber nidt fpontan, fondern durch SHnbridifalion!) ab, 
fo daß nur die Halbafien, Affen und Blenfhen übrig blieben. Die Huftiere 
find degeneriert, alle Säugetiere haben primatoide Anlagen. Die Tierdreifur iſt 
nichts als Wicdererwedung alter Entwidlungsbahnen.” Diefen Gedanten Tonfe- 
quent verfolgend, müllen wir entfchieden mit den Alten zur Anſicht lommen, dab 
die Affen entartete Urmenſchen feien. 


28 


Inhalt von „Ditera“ Nr. 10: „Anthropononila, Urmenfh und m 
Schtiftium der Alten“. Die Germanen nicht aus Aſien eingewanbert fordern in 
Nordweiteuropa uranlällig, bie bionden Ario-Germanen als die MWeltwanderer und 
Beliedfer ber Erde, die lichten „Wien als bie vormenſchlichen und göttlichen Ahnen 
ber blonden heroilden Naffe, Die dunklen „Wanen“ die vormenfchlihen Ahnen der 
Dunfeltaifen im Zertiär und Diluoium; die Göttermnthen nichts anderes als 
Paläcanthropologie, die Götterlämpfe = Raffenlämpfe, das Nigsmal in der EdSa, 
das Beomulfslicd und Saxo Grammalicus über die Entitehung der Raflen; bie 
mpjfteriöfen Berichte Platos, Orpheus’ und Ovids über die Vor- und Urmenfden, 
die Tiere wid WUfienmenschen bei Heliod und Homer, die Anthropogonien des 
Vhilo Bnblius, der alten Aegypter und Babylonier; eine padende Schilderung des 
Saurierzeilalters in den hei.igen Schriften. Der Kampf des arioheroiſchen Menſchen 
gegen die urmenſchlichen Zwerg: und Rieſenraſſen im indiſchen Schrifttum, bie voll 
ſtändig gleichen Berichte der alten Chincjen und amerilaniihen Bölfer, die Vibel 
als die gewaltigfte Urlunde des Jiegreichen Stampfes der blonden und ariihen 
Menſchen gegen den dunllen Bor: und Urmenfchen. Ariofophie der Xehrinhalt 
der bibliſchen und urchrijtliden Neligion, die gewaltigen Rüd- und Uusblide der 
Upolryphen und Apolalypſen. Der paläovanthropoflogiihe Kern der Märchen 
und Sagen, das Tiermenihen, Niefen, Zwergen-, Draden: und Nidermotio in 
den Märchen, der dummſchlaue, bösartige Teufel, die dämoniſche Sinnlichleit der 
Niefen, Zwerge, Draden und Nider, die gefannenen und verwunfdenen Prin« 
zejlinnen, Uebereinftimmung des urzeitlihen Milieus ber Märden mit ben ur 
geſchichtlichen Kunden, oltultiftiihe Wlotive, das Motiv ber Erlöfung durch feine 
Liebe, Ergebnijie. — Abbildung auf dem Umſchlag: der „Haunsperger 
Tiermenſch“ im Hellbrunner Schloßparf der Salzburger Fürſterzbiſchöfe. Auf 
der Yrühbarod:Stulptur Tteht folgende Inſchtift: „Anno 1531 it ein fo ge 
ftaltetes Monftrum, To man einen Graß-Teufel genennet unter Regierung Card. 
Erzbiihofs Wathaei Lang am Hauniperg auf einer Jagd gefangen worben. 
Er war gelb von Farb, aan wild und wollte die Leut nit anfcehn, fondern 
verbarg ih in die Winlel, trug einen Hannenlamb (trete Sahnenfamm) 
auf dem SHaubt, hatte ein Menihenangelidt, Adlerſues Towie Löwendatzen und 
einen Hundeichweif, Jtarb bald Hungers..... “ (Mad einer gültigen Einſendung 
Hon. Fra Friedrich ad Merfenftein.) — Id zweifle nicht, daß dieſes Wefen wirllid. 
ein Tiermenfh und Nacfahre irgendeiner prähiltorifchen Hominidenart war, für 
ganz naturgetreu halte id) aber die Gtulptur nicht, insbefondere ſcheint der Kopf 
frei erfunden zu fein, wie überhaupt die Skulptur nah Technik, Sprade und 
Schriftſorm der Infchrift eher aus dem XVII. als aus den XVI. Iahrhundert 
ſtammt. Daß fih folhe Ungeheuer veriprengt in wilden Forſten bis in Die Neuzeit 
erhalten Haben, kann nah der Entdedung ber heute noch lebenden „Komodo- 
Draden“ nit mehr beftritten werben, 

Das Hellbrunner und Haunfperger Gebiet hat ſtark ardaiftilden Charalter. 
Belonders das „Felstheater“ im Hellbrunner Park it direlt eine Nidergrotte, 
geologiih ein gewaltiger Höhlenfelsblod und Reſt einer Infel in einem prähiltori» 
[hen Cecbeden, das einjt die Salzburger Umgebung bededte. Auf die Erijtenz 
prähilloriiher Mefen und die beſondere MWiihe des Ortes deuten auch die Namen 
bin. Denn Hellbrunn iſt aleih „Brummen der Hel“, bas iſt Brunnen und Tränke 
der Todesgödtter, das ijt der Dämonozoa. Alſo ein Dradenlolal. Hauns-perg = 
hunthl-berg, das iſt Opferberg, alſo eine prähiltoriihe Kultſtätte. Aehnlich find 
aud; die Höhlen in der Felswand des romantiſchen St. Peter Friedhofs in Salz 
burg ein foldhes prähiftoriihes Lokal, nur mit dem Unterfhied, dab fie die 
Heimflätte von Lichtagöttern waren, wie dies die Exiſtenz der uralten VBenebiltiner- 
Abtei St. Peter an Diefer Stelle bemeiit. 


Adolf John-Gorsleben, aeit. 23. Augaunſt 1930. Tieferichüttert erfahren 
mir die unfaßbare Knude, dahß unſer lieber Yreund, Herr Rudolf John— 
Gorsleben, in Bad Hombura v. d. 9. mitten heraus aus den abidlichenden 
Arbeiten an feinem demnächjt ericheinenden Buche verfchieden iſt. Vergeblich fuchte 
et dort in einem Miilitärverjorgungshein Genefung von einer im Striege zus 
gezogenen Kranlheit. 

Mit ihm iſt ein langiähriger Leſer der „Oſtara“, ein treuer und tapferer 
Vorlämpſer ihrer Gedanlen. ein tiefarändiner Forſcher und erfolgreicher Ver— 
lünder ariijchen Weistums und arioſophiſchen Kulturgutes von uns geſchieden. Wie 
er als Forſcher und Schrijtſteller hoch über dem Durchſchnitt ſtand, fo ragte feine 
hohe, edle Geitalt, ſeine vornehme ritterliche Erſcheinung. fein malelloſer Charalter 
weit über die heutigen hinaus, Mit ihm ijt der edelſten Einer von uns im Körper 
gegangen. Scin jeliaer Geilt aber wird mit uns fein und uns helfen, bas große 
r 2t,, v1 5,r en 5 BrREe .. Pe HE BE Fu SEE Sur il. Dt nn — an 
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